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erfaßt, ots Unterricht uni) 5Jnftaltsleben iljn bagu befähigen. SBährenb 53oIlfinnige,
Schiller ber SBoIfrsfdjule, oiel meljr Äontaüt mit ber ^ujjenmelt haben, tritt ber Sauö=
ftumme oft roeltfremb ins öffentliche £eben nnb hat es fehlerer, fict) barin unrecht»
jufinben.

5luf bie ©rgebniffe färntüctjer 53erfuche prüdiblichcnb, feommt ber SBcrfaffer gu
foigenben Satfadjen:

1. Sas ©eiftesleben bes Saubftuminen ift einer ©ntroicblung fähig, bie um fo beben»
tenber îoirb, je mehr ber Smubftumme in ben 53ejih ber £autfpract>e gelangt.

2. Siefe ©nltuidUung burchtäuft biefelben Stufen mie oie bes jfjörenöen, erreicht
aber nicht biejetbe £>öf)e.

Um tiefen unoermeiblidjen Stücfeftanö in ber ©ntroidrlung bes ïaubftummen auf
ein ÜDunimum p befdjränben, forbert ber <33erfaffer, fd)on bem Äleinbinbe bie 2Bof)ltat
bes Äincergartens angeheilten gu laffen, bann ben bisher adjt 3ahren Unterricht nod)
ein neuntes anpfiigen, unb enblid) bie roeitere 5lusbilbung in 5ortbilbungsfd)iulen. ©at
man feit 3al)ren ben S3olljinnigen fotc£>e IBilbungsmögiidjbeiten gefdjaffen, fo barf man
fie roohl mit gleichem Stechte auch für oie oon ber Statur nerbürgten SJtenfchen forbern.

Stad) bem Stubium ber oorliegenben Schrift fdjliejjt man fid) mit Uebergeugung
ben Sortierungen bes SSerfaffers an unb roünfd)t, bie 5lrbeit möchte niüjt nur bei
Saubftummenlehrem unb Slnftaltsuorftehcrn bie oerbiente SSeadjtung finben, fonbern
aud) bei bien S3ehöröen, benen bie 3ürforge für bie Anormalen gur Slufgnbe geftellt ift.

Sie Schrift bann begogen werben bei ber 51.=©: ©ebr. Seemann u. ©ie. in 3üridt),
fie boftet 30. 3.—. ©. SBalber, Äüsnadjt (3ürich).

Sexualpädagogik in der Crziehungsanftalt
mmt pft)cf)o=iherapeutifchen Stanbpmt&t aus.

Sir. Sr. meb. ©. Stüh, 53,a)el.

S3orbemerbung: Siefer Vortrag rourbe an ber 3al)resoerfammlung bes
S. 51.53. in ,53afel gehalten.

2Benn id) als SDtebigirter oor 3hnen über bie Sejuatpöbagogik fpreche,
fo geflieht bas eigentlich über ein ©ebiet, bas genau genommen nicht
meine Sache ift. Dtur äußerft feiten roirb ein SJlebiginer bie ©rgiehung oon
Mnbern, es feien beim bie eigenen Somber, gu leiten haben, üüeiner Slrt=
ficht nach ift es nicht gu bebanern. ©er SOtebiginer, unb and) ber bnrd)aus
ärgtlid) eingestellte SDlcbiginer, mit feinem ©ebürfnis gu heilen unb p
helfen, hat feine Sntereffen ben pathologifdjen ©rfefyeinungen pproenben.
©ie 1J3äbagogik befaßt fid) in erfter £inie mit bem ©efunben, ihre Sluf=
gäbe ift es, p leiten nnb p lenken unb auch, gu ergangen. SBenn mir bie
Sejuatpäbagogik befonbers herausheben, fo gefchieht es kaum barum, tue il
fie praktifd) ihre befonbern ÎOtethoben hat. fonbern meil mir uns über
ein ©ebiet ber menfchUchen ©rtebniffe Klarheit oerfchaffen motten. 2Bir
heben bemüht einen Komplex feelifcher nnb körperlicher ©rfcheinungerc
heraus, ©s ift bies eine 2üethobe, rote mir fie bekanntlich beftänbig an=
rcenben.

©s fchetnt mir nid)t unraidjtig, bies p betonen, meil bie Sexualität
mie wenige allgemein menfd)liche ©ebiete align häufig nur burch bie
23rille beftimmter 2Beltanfcl)auungen angefehen nnb benett entfprechenb gu
lenken oerfneht rcirb, ohne baff bie ©efamtpfpehe genügenb berüdtfichtigt wirb.

Sejnatpäbagogik heißt aber für mich alsfütebiginer unb9?aiur=
raiffenfchaftler nichts anberes als Sejuathpgiene. Sie mill mit ihren
îtnorbnnngen bie ©ntraicklnng feelifcher unb körperlicher Seiben oerlpten,
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erfaßt, als Unterricht und Anstaltsleben ihn dazu befähigen. Während Bollsinnige,
Schüler der Volksschule, viel mehr Kontakt mit der Außenwelt haben, tritt der
Taubstumme oft weltfremd ins öffentliche Leben und hat es schwerer, sich darin
zurechtzufinden.

Auf die Ergebnisse sämtlicher Versuche zurückblickend, kommt der Verfasser zu
folgenden Tatsachen:

1. Das Geistesleben des Taubstummen ist einer Entwicklung sähig, die um so bedeutender

wird, je mehr der Taubstumme in den Besitz der Lautsprache gelangt.
2. Diese Entwicklung durchläuft dieselben Stufen wie oie des Hörenden, erreicht

aber nicht dieselbe Höhe.
Uni diesen unvermeidlichen Rückstand in der Entwicklung des Taubstummen auf

ein Minimum zu beschränken, fordert der Verfasser, schon dem Kleinkinde die Wohltat
des Kindergartens angedeihen zu lassen, dann den Visher acht Jahren Unterricht noch
ein neuntes airzufügen, und endlich die weitere Ausbildung in Fortbildungsschulen. Hat
man seit Jahren den Bollsirrnigen solche Bildungsmöglichkeiten geschaffen, so darf man
sie wohl mit gleichem Rechte auch fur oie von der Natur verkürzten Menschen fordern.

Nach dem Studium der vorliegenden Schrift schließt man sich mit Ueberzeugung
den Foroerungen des Verfassers an und wünscht, die Arbeit möchte nicht nur bei
Taubstummenlehrern und Anstaltsvorstehern die verdiente Beachtung finden, sondern
auch bei den Behörden, denen die Fürsorge für die Anormalen zur Aufgabe gestellt ist.

Die Schrift kann bezogen werden bei der A.-G. Gebr. Leenrann u. Cie. in Zürich,
sie kostet Fr. 3.—. E. Walder, Kusnacht (Zürich).

Sexualpädagogik in der Erziehungsanstalt
vom psycho-therapeutlschen Standpunkt aus.

Dir. Dr. med. G. Stutz, Basel.

Vorbemerkung: Dieser Bortrag wurde an der Jahresversammlung des
S. A. B. in Basel gehalten.

Wenn ich als Mediziner vor Ihnen über die Sexualpädagogik spreche,
so geschieht das eigentlich über ein Gebiet, das genau genommen nicht
meine Sache ist. Nur äußerst selten wird ein Mediziner die Erziehung von
Kindern, es seien denn die eigenen Kinder, zu leiten haben. Meiner
Ansicht nach ist es nicht zu bedauern. Der Mediziner, und auch der durchaus
ärztlich eingestellte Mediziner, mit seinem Bedürfnis zu heilen und zu
helfen, hat seine Interessen den pathologischen Erscheinungen zuzuwenden.
Die Pädagogik befaßt sich in erster Linie mit dem Gesunden, ihre Aufgabe

ist es, zu leiten und zu lenken und auch zu ergänzen. Wenn wir die
Sexualpädagogik besonders herausheben, so geschieht es kaum darum, weil
sie praktisch ihre besondern Methoden hat, sondern weil wir uns über
ein Gebiet der menschlichen Erlebnisse Klarheit verschaffen wollen. Wir
Heben bewußt einen Komplex seelischer und körperlicher Erscheinungen
heraus. Es ist dies eine Methode, wie.wir sie bekanntlich beständig
anwenden.

Es scheint mir nicht unwichtig, dies zu betonen, weil die Sexualität
wie wenige allgemein menschliche Gebiete allzu häusig nur durch die
Brille bestimmter Weltanschauungen angesehen und denen entsprechend zu
lenken versucht wird, ohne daß die Gesamtpsyche genügend berücksichtigt wird.

Sexualpädagogik heißt aber für mich als Mediziner und
Naturwissenschaftler nichts anderes als Sexualhygiene. Sie will mit ihren
Anordnungen die Entwicklung seelischer und körperlicher Leiden verhüten,
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bagu aber aud) bem ©ingelinbioibuum fooiel erotifcßes ©lück oerfcßaffen,
als es oîjne ©efäßrbung ber Allgemeinheit möglich ift.

©s märe kurgficßtig unb oberflächlich, roollte man ben ©influß ber
(Scfell)chaft eliminieren, um ben unbeeinflußten, guten unb glücklichen
SDTenfcßcn gu erhalten. 3eber braucht bie Allgemeinheit bringenb, fie hilft
bei ber Normung jebes einzelnen mit. Stur menu ©ingelmenfcß unb ©e=
fellfchaft in harmonifcßer B3ecßfelroirkung ftehen, führt fid) ber ©iugel*
menfch mohl unb glücklich.

©erabe bie erotifdjen Sriebe roerben buret) bie ©efetlfcßaft nachhaltig
unb beftänbig geformt unb angeregt; auf ihnen finb bie Begießungen mit
ber Allgemeinheit aufgebaut. 3>ie Sejualität ober allgemein unb beffer
gefagt bie ©rotik, mill unb foil fid) an bett 9Aitmenfd)en menben, fonft
entftcl)t eine körperliche urtb feelifcße Unfruchtbarkeit unb Bereinfamung.

Sejualpäbagogik in ber Anftatt mürbe alfo heißen: BMe foil bie
Sexualität bes Sugenblicßen geleitet merben, bamit er fich mäßrenb feines
Anftaltsaufentßaltes mohl unb glücklich fühlt unb baß eine gefunbe ©rotik
für ben ©rmachfenen gemährleiftet mirb?

B3ie fießt nun bie ©rotik unb bie Sexualität bes S^inbes unb bes
Sugenblicßen aus? 2>aß es überhaupt feßon beim Stlinbe oor ber Pubertät
Aeußerungen ber Sexualität unb ber ©rotik gibt, merben bie Anftalts*
leiter unb =!eßrer aus eigener Beobachtung roiffen, aueß raenn fie nießt
pfpdjoanalptifd) im Sinne oon Sreub benken unb fueßen, bie £ebens=
erfeßeinungen auf ißren möglichen fejuellen Sinn gu betrachten unb fie auf
bie Sexualität gu rebugieren.

Als erfte bureßaus ßarmtofe fejuelle Aeußerungen müffen beim Ü^inb

körpertidHinnlicße Cufterlebniffe aufgefaßt merben, bie es fid) bureß Be=

taften unb Spielen am eigenen Körper Derfcßafft. Allerbings finb ein Seil
biefer BTanipulationeu nichts anberes als ©ntbeckuitgen feines Körpers.
Aud) bie körperlichen £uftquellen oon feiten ber ©mäßrung unb Bemegung
.merben oft, unb meiner Anficht nach gu Unrecht, als fejuell aufgefaßt.
Sicßer ift es aber, baß bie körperlich=finnlicße £uftform, bie icß als Se
jualitât im engern Sinne begeießnen möchte, nicht nur an bie
©efcßlecßtsorgane unb ißre näcßfte Umgebung gebunben ift. 5>aneben be=

geidßne icß mit ©rotik bie feelifcße Sorot ber £iebe, bie bie

©infüßlung in eine anbere Seele möglid)ft roeitgeßenb bis gum ©insmerben
mit einem anbern 9Jtenfd)en erftrebt.

3>as Äinb unb ber 3ugenblicße erleben oor ber pubertal ©rotik unb
Sexualität getrennt, ©rft beim ©rmachfenen können fie gur reifen £iebe
oerbunben merben. Sür bie ©rgießung unb bie Sejualpäbagogik bilbet bie

Säuberung biefer Bereinigung eine ißrer Hauptaufgaben, bie fie erfüllen,
roenn fie bie gefunbe unb natürliche ©ntmiddung ber Sexualität unb ©rotik
gercäßrleiften. 3ßre Befonberßeiten im ausgelefenen ÜJiilieu ber ©r=
gießungsanftalt, beim Sehlen ber natürlichen Begießungen gu ben ©Itern
unb ber Samilie unb im engen 3ufammenleben mit ^ameraben, müffen
berückficßtigt merben. 5>as Stebeneinanber ber ©rotik unb Sexualität geigt
fieß bei Halbmücßfigen unb, beutlicßer ausgeprägt bei ÜJtäbcßen, im An*
fchroärtnen unb 3bealifieren eines errcaeßfenen Btenfcßen unb ber körperlich*
fejuellen Binbung an ©leicßaltrige. ©ruppenroeifes Bereßren, frei oon
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dazu aber auch dem Einzeliudividuum soviel erotisches Glück verschaffen,
als es ohue Gefährdung der Allgemeinheit möglich ist.

Es wäre kurzsichtig und oberflächlich, wollte man den Einfluß der
Gesellschaft eliminieren, um den unbeeinflußten, guten und glücklichen
Menschen zu erhalten. Jeder braucht die Allgemeinheit dringend, sie hilft
bei der Formung jedes einzelnen mit. Nur wenn Cinzelmensch und
Gesellschaft in harmonischer Wechselwirkung stehen, führt sich der Einzelmensch

wohl und glücklich.
Gerade die erotischen Triebe werden durch die Gesellschaft nachhaltig

und beständig geformt und angeregt; auf ihnen sind die Beziehungen mit
der Allgemeinheit aufgebaut. Die Sexualität oder allgemein und besser
gesagt die Erotik, will und soll sich an den Mitmenschen wenden, sonst
entsteht eine körperliche und seelische Unfruchtbarkeit und Vereinsamung.

Sexualpädagogik in der Anstalt würde also heißen: Wie soll die
Sexualität des Fugendlichen geleitet werden, damit er sich während seines
Anstaltsaufenthaltes wohl und glücklich fühlt und daß eine gesunde Erotik
für den Erwachsenen gewährleistet wird?

Wie sieht nun die Erotik und die Sexualität des Kindes und des
Jugendlichen aus? Daß es überhaupt schon beim Kinde vor der Pubertät
Aeußerungen der Sexualität und der Erotik gibt, werden die Anstaltsleiter

und -lehrer aus eigener Beobachtung wissen, auch wenn sie nicht
psychoanalytisch im Sinne von Freud denken und suchen, die
Lebenserscheinungen auf ihren möglichen sexuellen Sinn zu betrachten und sie auf
die Sexualität zu reduzieren.

Als erste durchaus harmlose sexuelle Aeußerungen müssen beim Kind
körperlich-sinnliche Lusterlebnisse ausgefaßt werden, die es sich durch
Betasten und Spielen am eigenen Körper verschafft. Allerdings sind ein Teil
dieser Manipulationen nichts anderes als Entdeckungen seines Körpers.
Auch die körperlichen Lustquellen von feiten der Ernährung und Bewegung
werden oft, und meiner Ansicht nach zu Unrecht, als sexuell aufgefaßt.
Sicher ist es aber, daß die körperlich-sinnliche Lustform, die ich als
Sexualität im engern Sinne bezeichnen möchte, nicht nur an die
Geschlechtsorgane und ihre nächste Umgebung gebunden ist. Daneben
bezeichne ich mit Erotik die seelische Form der Liebe, die die

Einfühlung in eine andere Seele möglichst weitgehend bis zum Einswerden
mit einem andern Menschen erstrebt.

Das Kind und der Fugendliche erleben vor der Pubertät Erotik und
Sexualität getrennt. Erst beim Erwachsenen können sie zur reifen Liebe
verbunden werden. Für die Erziehung und die Sexualpädagogik bildet die

Förderung dieser Bereinigung eine ihrer Hauptausgaben, die sie erfüllen,
wenn sie die gesunde und natürliche Entwicklung der Sexualität und Erotik
gewährleisten. Fhre Besonderheiten im ausgelesenen Milieu der
Erziehungsanstalt, beim Fehlen der natürlichen Beziehungen zu den Eltern
und der Familie und im engen Zusammenleben mit Kameraden, müssen
berücksichtigt werden. Das Nebeneinander der Erotik und Sexualität zeigt
sich bei Halbwüchsigen und, deutlicher ausgeprägt bei Mädchen, im
Anschwärmen und Idealisieren eines erwachsenen Menschen und der körperlichsexuellen

Bindung an Gleichaltrige. Gruppenweises Verehren, frei von
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©iferfucljt, ift möglich; im ©Mneinfpielen ber ©iferfuct)t feiert mir bie erften
Angeidfen ber Sexualität, bie ihren Refih nicht teilen möchte. Riefe
(Erotik, bie ber reife ©rraadjfene aucf) kennt, unb bie bei il)m 9Hitfd)raingen
mit ben Sbeea eines anbern unb geiftige 3ntereffengemeinfchaft an einem
©Berk fein bann, ift beim 3ugenblid)en unentmicbelt. ©r bann bas ©eiftige
nur im Spiegel einer konkreten ^5erfönlid)bcit fefjen. @r oerfchmilgt 3bee
unb Rerfort gu einem ©angen, ber unoollbommene SJtenfd) rairb buret) it)n
uon ber 3bee tjer ibealifiert unb gum S)eros erhoben.

©>i»fe eroRdjen Regiehungen färben auet) bie 3meunbfcf)aften groifdjen
gfeid)gefct)led)t!ict)en 3ucenblicl)en. ©s ift nicf)t bas 3ufammenget)en aus
gemeinfam geiftiqen 3ntereffen, fonbern ein unklares SidpRingegoqenl«
fiifjlen, bei bem ein bö:perlid)=finnlicbe5 Atoment i)ineinfpieten bann. &ör=
perli<h=finnlicf)e Momente geigen fiel) in Sicbbofungen ber 3uaenblict)en.
Rei SOtäbct)en firtb es bie bebannten Mffereien ber 23ackfifcf)e. Aber nidjf
nur bie realen ©igenfetjaften ber 3rreunbe raerben ibealifiert, in it)re Rer=
fönlidjheü tjinein raerben bie eigenen 3mrberungen unb 3beate fo raeit-
getjenb tjineinnrojigiert, baf; bie reale Rcrfönlichbeit bes 3reunbes fid) tran
ber uorgeftellten raefentlid) unterfct)eibet. 3n ben Regierungen giraifeben
Unpleid)aefd)ted)tlid)cn unb ©tcicf)aefd)ted)tlid)cn befielen in ben erften
^inberiahren beine llnterfcl)iebe. ©s rairb ber Spielbamerab geraiinfd)t
unb gefcf)äbt. 3ür bie 3al)re oor ber Pubertät ift eine oftentatio gurScbau
getragene Ablehnung ber '2Irrbcrsqefd)led)tlid)en tgpifd)- ©3d näherem 3u=
feben entpuppt fid) aber biefe Abneigung in eine unberoufjte 3uneigitng,
aus Sd)eu trar bem Reuen, Smetnben giebt man fid) guriieb. ©tiefes un=
beraubte 3ntereffe tritt für ben Rmbadjter gutage, raenn er Knaben allein
unter fid) ober in ©egenraart tran Aläbchen fpielen fiebt. Ras Reroitfjtfein,
oon Atäbchen beobachtet gu raerben, löft bei ihnen eine bemonftratioe ©rofp
artigbeit bes Auftretens aus, ber bei Atäbchen in ber gleichen Situation
eine ebenfo ofteRatioc 3urüchbattung unb 3imperlid)beit entfprid)t.

3n ben ©ntraicblungsiabren felbft aibt es bei Knaben eine Trennung
in i'ene, bie oorraieaenb bie Sitten ber ©rraacl))enen nachahmen unb flirten,
iunb in bie ber fdjeuen Spröben, bie innerlich raoht tiefer empfinben.
Reibe brinaen in biefer 3eit raoht bäum bie grob? Siebe heroor. 3n biefer
feelifdjen ©rotib hot neben bem iugenblichen Suchen nad) Rerftanben«
raerben bie Anlehmma an eine ältere Rerfnnlidjbeit, fei es eine gleich«
ober ungleicbae?d)lecf)tliche, ihre ©Bürgeln. Rer gum S)eros hiuaufaeftei«
aerte Rerehrte bann als 3mhver für bie gange aeiftiae Gattung eines fungen
Atenfchen mafsaAenb fein. Jalfd) raäre es, biefe Rinneinung rae^en ihrer
iugenbtid) erotifdjen 3mrbung als Siebe aufgufaffen. AtRr als ber iitnqe
Atann ift bas iunge Atäbchen in ©efahr, ihre Rerehrung für einen altern
Atann für Siebe gu hatten unb aus biefer ©rbenntnis heraus ihr Seben
gu aeftaken. Atit ber R"bratät, bem Roifmerbm entmicbelt fid) bie Kritik,
ber iüngere Atenfch umbükt bie ältere Rrafon unf, jfjre SïïSott nicht mehr
mit bem 3anber feiner Rfjantafie, gurücb bleibt in ber Regel bie ©nt=
täufchuna über bie nüchterne RMrklid)keit. Ras Auftreten biefer Kritik
ift eine feetifche Rubertät.

Reben biefen gefftio=erotif<hen ©rkbniffen unb meift fcharf abaefetft
beftehen im jungen At?nfd)en bie auf bie körperliche Seruatität guriieb«
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Eifersucht, ist möglich? im Hineinspielen der Eifersucht sehen wir die ersten
Anzeichen der Sexualität, die ihren Besitz nicht teilen möchte. Diese
Erotik, die der reife Erwachsene auch kennt, und die bei ihm Mitschwingen
mit den Ideen eines andern und geistige Interessengemeinschaft an einem
Werk sein kann, ist beim Jugendlichen unentwickelt. Er kann das Geistige
nur im Spiegel einer konkreten Persönlichkeit sehen. Er verschmilzt Idee
und Person zu einem Ganzen, der unvollkommene Mmsch wird durch ihn
von der Idee her idealisiert und zum Heros erhoben.

Dv'se ero.Nchen Beziehungen färben auch die Freundschaften zwischen
gleichgeschlechtlichen Iuaendlichen. Es ist nicht das Zusammengehen aus
gemeinsam geistigen Interessen, sondern ein unklares Sich-Hingezogen!-
fühlen, bei dem ein körperlich-sinnliches Moment hineinspielen kann.
Körperlich-sinnliche Momente zeigen sich in Liebkosungen der Iuaendlichen.
Bei Mädchen sind es die bekannten Küssereien der Backsische. Aber nicht
nur die realen Eigenschaften der Freunde werden idealisiert, in ihre
Persönlichkeit hinein werden die eigenen Forderungen und Ideale so
weitgehend hineinprojiziert, daß die reale Persönlichkeit des Freundes sich von
der vorgestellten wesentlich unterscheidet. In den Beziehungen zwischen
Ungleichaeschlechtlichen und Glcichoeschlechtlichen bestehen in den ersten
Kinderiahren keine Unterschiede. Es wird der Spielkamerad gewünscht
und geschätzt. Für die Jahre vor der Pubertät ist eine ostentativ zur Schau
getragene Ablehnung der Andersgeschlechtlichen typisch. Bei näherem
Zusehen entpuppt sich aber diese Abneigung in eine unbewußte Zuneigung,
aus Scheu vor dem Neuen, Fremden zieht man sich zurück. Dieses
unbewußte Interesse tritt für den Beobachter zutage, wenn er Knaben allein
unter sich oder in Gegenwart von Mädchen spielen sieht. Das Bewußtsein,
von Mädchen beobachtet zu werden, löst bei ihnen eine demonstrative
Großartigkeit des Auftretens aus. der bei Mädchen in der gleichen Situation
eine ebenso ostentative Zurückhaltung und Zimperlichkeit entspricht.

In den Entwicklungsiahren selbst aibt es bei Knaben eine Trennung
in sene, die vorwieaend die Sitten der Erwachsenen nachahmen und flirten,
ünd in die der scheuen Spröden, die innerlich wohl tiefer empfinden.
Beide brinaen in dieser Zeit wohl kaum die große Liebe hervor. In dieset
seelischen Erotik hat neben dem jugendlichen Suchen nach Berstandenwerden

die Anlehnuna an eine ältere Persönlichkeit, sei es eine aleich-
oder ungleichaeschlechtlicke. ihre Wurzeln. Der zum Heros hinausaestei-
aerte Verehrte kann als Führer für die ganze aeistiae Haltung eines jungen
Menschen maßgebend sein. Falsch wäre es. diele Hinnewung weaen ihrer
iugendlich erotischen Färbung als Liebe aufzufassen. Mchr als der iunge
Mann ist das iunge Mädchen in Gefahr, ihre Verehrung für einen ältern
Mann für Liebe zu halten und aus dieser Erkenntnis heraus ihr Leben
zu »"stalten. Mit der V"b"rtät, d"m R"'smerd'n entwickelt llch die Kritik,
der iüngere Mensch umhüllt die ältere Wrion und ihre Wllt nicht mehr
mit dem Zauber seiner Phantasie, zurück bleibt in der Reael die Ent-
täuschuna über die nüchterne Wirklichkeit. Das Auftreten dieser Kritik
ist eine seelische Pubertät.

Neben diesen aeistw-erotischen Erlebnissen und meist scharf abaesetzt
bestehen im jungen Menschen die auf die körperliche Sexualität zurück-
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führbaren ©rfdjeinungen. 3f)r Auftreten ift, roie bereits ermähnt, nict)t ort
bie DRenftruation ober ben ersten Samenergufs gebmtben. 3ip körperliches
Subftrat ©ierftock unb tQ'oben I)aben oon ©eburt an ii)te Tätigkeit ber
ittnern Sekretion entfaitct unb fteigern unb oerönbern fie blofj in
ber Pubertät. 9ticf)t gang richtig fdjeint mir, roie id) bereits ausgeführt
habe, bas ©eiftiqe nur als eine Umformung biefes körperlich Seruetlert
aufgufaffen nnb in ihm bloß eine Sublimierung p fehetr.

Als Sejualitöt bes 5^inbes fällt ein ungeformter unb ungerichteter
Srieb körperlid)=finntid) p genießen auf; er ^eigt fich an ber Sreube am1

fïïackten, am Sid)=felbft=betaften, an einer geroiffen Art bes £utfchens unb
an ber Sueube am körperlichen Anfchmieqen. DJlit biefem finnlichen Srieb
ift gleichseifig aber eine angeborene natürliche Hemmung nerbnnben. Sie
ift nicht blofj ©rgiehungsprobukt. Siefe Hemmungen unb eine ängftlid)e
Sdjeu treten bemufjt aber meift erft bann auf, menu bie feruelle ©ntmick»
lung benutzt erlebt rairb. ©rft in biefer 3eit beobachtet man beim jungen
SRenfchen ein tieferes Schamgefühl. Siefes neue ©rlebnis ber Se»
rualität mirkt fremb unb geheimnisootl unb ift bie ifrfad)e ber fo häufigen
93ereinfamung bes ÜRcnfcben bes ©ntmicklungsalters. "Ratlos unb erfchre'ckt
Sieht er fich in fich prück, Oos iunge SOfäbchen fagt ber Rlutter non biefer
3eit an nicht mehr alles roie bisher, es ift geneigt, feine Heimlichkeiten m!ff
attbern 9Renfd)en p teilen, ein APgraenben non ber Familie tritt ein, ein
33oraartg, ber für ben fitnaen "Atenfchen ©mofinblichkeit, Reisbarkeit;.
A5eltfchmers bjs ausgekrochene Dîetanchofie seitigt. Sein ferueltes 3nter=
elfe gilt biefen neuen ©rlebniffen, er mill oerftehen, er mill Aufklärung
über bie feruelle SAngc unb feine feruelle 9Îot. Unabhängig
oon intellektueller Aufklärung entrcickelt fich mit biefem 3ntereffe su»
fammen bie feruelle Rhantafie. Angnftadjelt oom arob=körperlidien Srieb,
malt fid) ber 3ugenbiiche bie Rlöglidjkeiten ber körperlichen Sefchaffenheit
unb ber feruellen 23esiebmtaen aus, ©roteske Sernatphantafien entftehen,
bie oud), menn oerftanbesmäfjia aufgeklärt Porben ift, nur borum fo abftrus
merben konnten, meil bem 3naenblidien ©rfnffung ber ©efamtheit ber
ßiebeserlebniffe noch nicht möglich ift. 3n ieber suaängfichen Cektiire mirb
bas Seruelte herooraefucht unb überbetont, härmlofe 33üd)er unb Silber
mirhon onsaekrochen fepuatifierenb, meil in ihnen eben nur bas Se ruelle
einfeitig herausgehoben mirb.

3n ber Richtung bes oerinkten A5iberftanbcs aibt ber fßubertierenbe
feinem feruellen Sriebe nach. Sie köroer'ichen Reissuftänbe führen §ur
Onanie ober su ben feruellen Soielereien mit gleich» ober anbers1»

geffh{ed)ttichen ^ameraben. 23or bent eigentlichen Serualoerkehr hält bie
Scheu unb Scham biefer 3ahre ab. Sie nicht häufige, »or ber Rubertöt
auftretenbe Ä'inber=£maoie ift im ©egenfak su ber bes Rubertierenberi
Soielerei am einenen Körper. Sie Onanie ber ©ntmicklunqsiahre ift eine

ohnfinloaifdie ©rfcheinnna. bie köroerlich unb auch burdi unmittelbaren
©inf'uft feefifch keine fcbäblichen ^Birkungen hat. 3hre ©efabren lieaen
aber barin, baff fie bie Rhantafie bes 3itgenbiichen mit feruellen Silbern
anhäuft unb raenia Stak für 'roichtiaere geiftioc ©reianiffe läßt. Auf»
reibenb unb felbfterniebriaenb mirkt beim oeraeblichen kämpfen aeaen bie

Onanie bie Sepreffion über bie beftänbige Stiebertage. Sie Onanie mirb
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führbaren Erscheinungen. Ihr Auftreten ist, wie bereits erwähnt, nicht an
die Menstruation oder den ersten Samenerguß gebunden. Ihr körperliches
Substrat Eierstock und Hoden haben von Geburt an ihre Tätigkeit der
innern Sekretion entfaltet und steigern und verändern sie bloß in
der Pubertät. Nicht ganz richtig scheint mir, wie ich bereits ausgeführt
habe, das Geistige nur als eine Umformung dieses körperlich Sexuellen
aufzufassen und in ihm bloß eine Sublimierung zu sehen.

Als Sexualität des Kindes fällt ein ungeformter und unqerichteter
Trieb körperlich-sinnlich zu genießen auf- er zeigt sich an der Freude am
Nackten, am Sich-selbst-betasten, an einer gewissen Art des Lutschens und
an der Freude am körperlichen Anschmiegen. Mit diesem sinnlichen Trieb
ist gleichzeitig aber eine angeborene natürliche Hemmung verbunden. Sie
ist nicht bloß Erziehungsprodukt. Diese Hemmungen und eine ängstliche
Scheu treten bewußt aber meist erst dann auf, wenn die sexuelle Entwicklung

bewußt erlebt wird. Erst in dieser Zeit beobachtet man beim jungen
Menschen ein tieferes Schamgefühl. Dieses neue Erlebnis der
Sexualität wirkt fremd und geheimnisvoll und ist die Ursache der so häufigen
Vereinsamung des Menschen des Entwicklunqsalters. Ratlos und erschreckt
zieht er sich in sich zurück. Das iunge Mädchen sagt der Mutter von dieser
Zeit an nicht mehr alles wie bisher, es ist geneigt, seine Heimlichkeiten mit
andern Menschen zu teilen, ein Wmwenden von der Familie tritt ein, ein
Vorgang, der für den jungen Menschen Emvfindlickkeit, Reizbarkeit,
Weltschmerz bjs ausqesvrochene Melancholie zeitigt. Sein sexuelles Interesse

gilt diesen neuen Erlebnissen, er will verstehen, er will Aufklärung
über die sexuelle Frage und seine sexuelle Not. Unabhängig
von intellektueller AusKlärung entwickelt sich mit diesem Interesse
zusammen die sexuelle Phantasie. Angestachelt vom grob-körverlicken Trieb,
malt sich der Jugendliche die Möglichkeiten der körperlichen Beschaffenheit
und der seruellen Beziehungen aus. Groteske Serualvhantasien entstehen,
die auch, wenn verstandesmäßig aufgeklärt Morden ist, nur darum so abstrus
werden konrüen, weil dem Jugendlichen Erfassung der Gesamtheit der
Liebeserlebnisse noch nicht möglich ist. In ieder zugänglichen Lektüre wird
das Sexuelle bervoraesucht und überbetont, härmlose Bücher und Bilder
wirk-m ansaesvrochen sexualisierend, weil in ihnen eben nur das Sexuelle
einseitig herausgehoben wird.

In der Richtung des geringsten Widerstandes gibt der Pubmtierende
seinem sexuellen Triebe nach. Die körverlichen Reizzustände führen zur
Onanie oder zu den sexuellen Svielereien mit gleich- oder anders-
qeschlechilichen Kameraden. Vor dem eigentlichen Sexualverkehr hält die
Scheu und Sckam dieser Jahre ab. Die nicht häufige, vor der Pubertät
auftretende Kinder-Onanie ist im Gegensatz zu der des Pubertierenden
Svielerei am eigenen Körper. Die Onanie der Entwicklungsiabre ist eine
vhnkiologiiche Erscheinung. die Körverlich und auch durch unmittelbaren
Einstuß seelisch keine scködlichen Wirkungen hat. Ihre Gefahren lieaen
aber darin, daß sie die Phantasie des Jugendlichen mit sexuellen Bildern
anhäuft und wenig Platz für wichtigere geistige Ereignisse läßt.
Aufreibend und selbsterniedrigend wirkt beim vergeblichen Kämpfen aeaen die

Onanie die Depression über die beständige Niederlage. Die Onanie wird
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gur Oefaïjr erft, wenn fie als ©e,ît>oï)nt)cit bis ins reife "Sitter fortgelegt
wirb. Oie buret) fie herbeigeführte Sejuatifierung kann bie ©ntwicklung
eines tjarmonifetjen erotifetjen ©mpftnbens ftören unb bie Urfactje non
eigentlichen Sejualneurofen werben. (Es liegt in ber 33 rat ber Onanie
an fid), wenn ber fdjeue unb fct)üct)ternc SDtenfct) länger bei iî)r bleibt als
ber lebhaftere, ber auf bie Umgebung leicht reagiert, fief) an fie roenbet unb
früh ptn feruelten Verkehr übergeht. Umgekehrt kann fich bei gurück=
tjaltenben "Dîaturen bas Bewufttfein, mit ber Onanie eine fchäblidje unb
unmoratifche Epttblung begangen p haben, gum bekannten Onaniekomplej
anroachfen, ber bie Scheue ber ©harakteranlage noch oerftärkt.

Oie jungen £eute felbft befürchten im allgemeinen mehr bie unmittelbaren

fd)led)ten folgen ber Onanie, eine 9leit)e ooit Stufklärungsfdjriften
beftärken fie in biefer Borftellung, bie inbirekten feelifdjen folgen finb
ihnen weniger bekannt, ©ine fachliche Stufklärung kann buret) Beruhigung
bes ©ewiffens oft SBunber wirken. 3n ber Pubertät, ber 3eit ber er=

höhten Sejualfpannung finb Sugenblicfje jeber 3orm oon fejuelter Ber=
führung befonbers guganglicl). Oauernbe Uirierungen ber Sexualität in
3ornt ausgefprochener ferner fionen ober auch aar einzelner peroerfer
"Steigungen ober befonberer fejuetter ©ewotpheiten können gefegt werben.
Sticht jebes fejuelle ©rlebnis wirb feftgehalten unb gum ©auerbefit; ber
Berfönlichkeit. Oie 3ntenfität, mit ber biefe fexuellen ©attbluttgen in
biefem Stlter erlebt werben, beftimmen bie 3irierung. Oie "©hantafie ge=

ftaltet bas ©rlebnis gur ©etoohnheit unb gur enbgültigen inbioibuetlen
fexuellen ©mpfinbungsart. Oie fejuelte Stot bes jungen, unreifen Btem
fd)en befteht nicht im 9tichtbefriebigen=können bes körperlich fexuellen
Oriebes, fonbern im feelifdjen SicfpattfgewühlMühlen; jebes eingetne ©r=
tebnis wirb gum unlösbaren ©robiem, auch bie körperliche Sexualität.
Ourch bas in ben legten Sohren oon einigen Seiten empfohlene Stusteben
im gröbften Sinne entftel)t nur eine unruhige ©'ehe oon ©enitf) gu ©enuft;
bie feelifche Hnficherheit wirb nur oergröpert, Stichts fo fehr wie berartige
Oheorien unb Spfteme über bie 2Bid)tigkeit biefes Stustebens finb ge=
eignet, bem wachfenben Sttenfchen feine ©rotik enbgiiltig gu oerberben unb
ihn auf biefent SBege unglücklich P machen.

3ür bie ©raxis ift es basfelbe, ob Sie bie feelifche ©rotik als fubti=
niierte Sexualität ober als einen oon ihr unabhängigen ©rieb betradjten.
Oem jungen SJtenfchen mit feiner ungeformten Sexualität gibt bie fexuelte
Betätigung nicht bie ßöfuttg bes Sexualproblems, ©rft bann, wenn im
SJtenfchen körperlidpfexuelles ©mpfinben burch feelifches ergöngt ift, kann
es gelöft werben. Oie ©ntftehung biefes itotjroenbigen 3ufammenget)ens
kamt burch bie fatfehe ©altung ber ©ubertätsgeit oergögert ober gang oer=
hinbert werben. Oer SDtenfcf) mit gefunber, wiberftanbsfähiger Beranlagung
kann oon fich aus auch fernere fchäbliche ©inflüffe ausgleichen. 3ür ben
neroös unb pfgehopathifet) angelegten Sugenblichen kann allein bie richtige
£ei.tung gur fpätern gefunben Sebenshaltung führen. Oas ©efchled)tsteben
kann nicht oont Körper aus altein geregelt werben, ©infeitig körperlich1
feruetle Binbungen in ber Strt gewiffer SBanberoögel unb ber &amerab=
fepaftsehe fittb wohl ficher keine ßöfung ber fexuellen Schwierigkeiten; benn,
um es nochmals gu wieberholen, nicht weil bie fexuellen ©riebe in ber

— 9 —

zur Gefahr erst, wenn sie als Gewohnheit bis ins reife Alter fortgesetzt
wird. Die durch sie herbeigeführte Sexualisierung kann die Entwicklung
eines harmonischen erotischen Empfindens stören und die Ursache von
eigentlichen Sexnalneurosen werden. Es liegt in der Form der Onanie
an sich, wenn der scheue und schüchterne Mensch länger bei ihr bleibt als
der lebhaftere, der auf die Umgebung leicht reagiert, sich an sie wendet und
früh zum sexuellen Verkehr übergeht. Umgekehrt kann sich bei
zurückhaltenden Naturen das Bewußtsein, mit der Onanie eine schädliche und
unmoralische Handlung begangen zu haben, zum bekannten Onaniekomplex
anwachsen, der die Scheue der Charakteranlage noch verstärkt.

Die jungen Leute selbst befürchten im allgemeinen mehr die unmittelbaren

schlechten Folgen der Onanie, eine Reihe von Ausklärungsschriften
bestärken sie in dieser Borstellung, die indirekten seelischen Folgen sind
ihnen weniger bekannt. Eine sachliche AusKlärung kann durch Beruhigung
des Gewissens oft Wunder wirken. In der Pubertät, der Zeit der
erhöhten Sexualspannung sind Jugendliche jeder Form von sexueller
Verführung besonders zugänglich. Dauernde Fixierungen der Sexualität in
Form ausgesprochener Perversionen öder auch nur einzelner perverser
Neigungen oder besonderer sexueller Gewohnheiten können gesetzt werden.
Nicht jedes sexuelle Erlebnis wird festgehalten und zum Dauerbesitz der
Persönlichkeit. Die Intensität, mit der diese sexuellen Handlungen in
diesem Alter erlebt werden, bestimmen die Fixierung. Die Phantasie
gestaltet das Erlebnis zur Gewohnheit und zur endgültigen individuellen
sexuellen Empfindungsart. Die sexuelle Not des jungen, unreifen Menschen

besteht nicht im Nichtbefriedigen-Können des körperlich sexuellen
Triebes, sondern im seelischen Sich-ausgewühlt-fühlen; jedes einzelne
Erlebnis wird zum unlösbaren Problem, so auch die körperliche Sexualität.
Durch das in den letzten Iahren von einigen Seiten empfohlene Ausleben
im gröbsten Sinne entsteht nur eine unruhige Hetze von Genuß zu Genuß;
die seelische Unsicherheit wird nur vergrößert. Nichts so sehr wie derartige
Theorien und Systeme über die Wichtigkeit dieses Auslebens sind
geeignet, dem wachsenden Menschen seine Erotik endgültig zu verderben und
ihn auf diesem Wege unglücklich zu machen.

Für die Praxis ist es dasselbe, ob Sie die seelische Erotik als subli-
imerte Sexualität oder als einen von ihr unabhängigen Trieb betrachten.
Dem jungen Menschen mit seiner ungeformten Sexualität gibt die sexuelle
Betätigung nicht die Lösung des Sexualproblems. Erst dann, wenn im
Menschen körperlich-sexuelles Empfinden durch seelisches ergänzt ist, kann
es gelöst werden. Die Entstehung dieses notwendigen Zusammengehens
kann durch die falsche Haltung der Pubertätszeit verzögert oder ganz
verhindert werden. Der Mensch mit gesunder, widerstandsfähiger Veranlagung
kann von sich aus auch schwere schädliche Einflüsse ausgleichen. Für den
nervös und psychopathisch angelegten Jugendlichen kann allein die richtige
Leitung zur spätern gesunden Lebenshaltung führen. Das Geschlechtsleben
kann nicht vom Körper aus allein geregelt werden. Einseitig körperlich-
sexuelle Bindungen in der Art gewisser Wandervögel und der Kameradschaftsehe

sind wohl sicher keine Lösung der sexuellen Schwierigkeiten; denn,
um es nochmals zu wiederholen, nicht weil die sexuellen Triebe in der
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Pubertätszeit unb in ben 3at)ren unmittelbar barauf befonbers heftig [inb,
entftetjt bie [Rot, [onbern weil bas Seelenteben im ganzen erfdjüttert ift
unb unverarbeitete ©rlebniffe einen bauernben 3u[tanb ber [Reizbarkeit er=
halten. Sem 3ugenblichen felbft liegt es nahe, in ber SRicfjtung bes klein=
ften BMberftanbes "ülbljilfe zu fdjaffen. ©er Stierer, [ei es nun ber Arzt
ober ber pöbagoge, muf) [id) über bas 3iel ber gün[tig[ten Cöfung klar
[ein unb es bem 3ugenblicl)en geigert unb ihn hinführen. S)\u [cl)eint mir
ber Punkt zu [ein, an bem ber Arzt als 9îaturmi[[en[d)aftler bem päba=
gogen ben plan nid)t oerberben barf. 3n ber Siegel rairb er, ber päba=
gage, ber SBegweifer [ein. 3n ber ©rziehungsanftalt trifft bas i^inb unb
ber 3ugenbtid)e auf eine Umgebung, bie er raol)l immer als künftlid) emp=
finben roirb. Aud) bie 3öglinge felbft ftetlen eine beftimmte ^luslefe bar.
[Reben jenen, bie in ber Anftalt untergebracht merben, weil ihre (Eltern
geftorben [inb unb [id) alfo bis zu bereu Sobe burd)[ct)nitttid) entwickelt
laben, [inb es junge Bten[d)en, beren Samilie aus ben oerfchiebenften
©rünben in Brüche gegangen [inb. ©iefe 3ögtinge bringen zum Seil er=
erbte pft)d)opathi[d)e Einlagen mit, bie itjren ©Item [d)on bie Führung
bes üblidjen 3mmilienlebens oerunmöglid)ten. Seelifdje Sehlentwicklungen
[inb burd) Btilieueinftüffe bereits entftanben. ©ine weitere ©ruppe wirb
Zum vornherein als [d)werergiet)bar, alfo aud) als abnorm, in ber ©r=
Ziel)ungsan[talt oerforgt. ©er Prozentfah ber neuroti[d)en unb abnormen
Einher wirb beshalb gröfjer [ein als bem 3>urct)[cpnitt entfprid)t. [Rur
wenn iwir biefen Umftanb berück[icl)tigen, können wir uns ein klares Bilb
ber geiftigen Haltung ber 3öglinge madjen. \

B5enn aud) nid)t bei jebem feelifd) abnormen 9Ren[d)en bie Sejualität
noiwenbigetweife ebenfalls [d)were Störungen zeigt, f° wirb fie bod) in
ber nidjt ausgeglittenen Seele eine befonbere Stellung einnehmen. Ruberer»
feits manifeftiert fid) befonbers häufig bie Berwahrlofung eines in einer
Zerrütteten Samilie aufwacfRenben Stinbes in fejuellen Sehlbilbungen, zu=
bem [inb angeborene fejuelle Abnormitäten oft nur ber Ausbruck eines
geiftig minberwertigen Üeimplasmas feelifd) kranker ©Itern.

©s wäre alfo {ebenfalls unrichtig, bei allen Schwierigkeiten ber An=
ftaltszöglinge in ber künftigen Umgebung, eben bem Anftaltsleben, bie
Urfadjen zu [ehen. ©s ift nicht bie Aufgabe meiner Ausführungen, 3huen
bie Bor= unb [Radjteife ber Anftaltserziehung überhaupt vorzulegen, id)
führe nur bas an, was befonbere Beziehungen zur Sejualität hut.

Schon bie Stellung bes Äinbes zu ben ©Itern in ber Samilie gibt
vielfältigen Anftojj zu feelifchen Sehlentwidrtungen im allgemeinen unb
fpezielt aud) im fejuelten ©ebiet. ©ie Binbung groifdjen bem ©rzieher ber
Anftalt unb bem ^inbe wirb wohl feiten [o felbftoerftänbtid) eng [ein, wie
bas zu)i[d)en Äinb unb ©Itern ift. ©ie ©Itern waren unb bleiben nod)
lange bie bie ganze SBelt repräfentierenben mächtigen ©rwadjfenen. ©er
©rzieher ber Anftalt ift für ben [Reueintretenben eine frembe ©eftalt, mit
ber er [ich orft auseinanberfehen muf.

Bîeift wirb es nun fo [ein, baf) ber 3ögling aud) bie burd) eine falfd)
eingeleitete Berforgung verur[ad)ten Konflikte unb im befonbern [einen
B3iberftanb überwinbet unb [id) an ben ©rzieher anfdjlieftt. [Red)t häufig
bleibt aber ein [Reft von Beunruhigung zurück, ben er als Heimweh
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Pubertätszeit und in den Iahren unmittelbar darauf besonders heftig, sind,
entsteht die Not, sondern weil das Seelenleben im ganzen erschüttert ist
und unverarbeitete Erlebnisse einen dauernden Zustand der Reizbarkeit
erhalten, Dem Jugendlichen selbst liegt es nahe, in der Richtung des kleinsten

Widerstandes Abhilfe zu schaffen. Der Führer, sei es nun der Arzt
oder der Pädagoge, muß sich über das Ziel der günstigsten Lösung klar
sein und es dem Jugendlichen zeigen und ihn hinführen. Hier scheint mir
der Punkt zu sein, an dem der Arzt als Naturwissenschaftler dem Pädagogen

den Plan nicht verderben darf. In der Regel wird er, der Pädagoge,

der Wegweiser sein. In der Erziehungsanstalt trifft das Kind und
der Jugendliche auf eine Umgebung, die er wohl immer als künstlich
empfinden wird. Auch die Zöglinge selbst stellen eine bestimmte Auslese dar.
Neben jenen, die in der Anstalt untergebracht werden, weil ihre Eltern
gestorben sind und sich also bis zu deren Tode durchschnittlich entwickelt
haben, sind es junge Menschen, deren Familie aus den verschiedensten
Gründen in Brüche gegangen sind. Diese Zöglinge bringen zum Teil
ererbte psychopathische Anlagen mit, die ihren Eltern schon die Führung
des üblichen Familienlebens verunmöglichten. Seelische Fehlentwicklungen
sind durch Milieueinslllsse bereits entstanden. Eine weitere Gruppe wird
zum vornherein als schwererziehbar, also auch als abnorm, in der
Erziehungsanstalt versorgt. Der Prozentsatz der neurotischen und abnormen
Kinder wird deshalb größer sein als dem Durchschnitt entspricht. Nur
wenn wir diesen Umstand berücksichtigen, können wir uns ein klares Bild
der geistigen Haltung der Zöglinge machen.

Wenn auch nicht bei jedem seelisch abnormen Menschen die Sexualität
notwendigerweise ebenfalls schwere Störungen zeigt, so wird sie doch in
der nicht ausgeglichenen Seele eine besondere Stellung einnehmen. Andererseits

manifestiert sich besonders häufig die Verwahrlosung eines in einer
zerrütteten Familie aufwachsenden Kindes in sexuellen Fehlbildungen,
zudem sind angeborene sexuelle Abnormitäten oft nur der Ausdruck eines
geistig minderwertigen Keimplasmas seelisch kranker Eltern.

Es wäre also jedenfalls unrichtig, bei allen Schwierigkeiten der
Anstaltszöglinge in der künstlichen Umgebung, eben dem Anstaltsleben, die
Ursachen zu sehen. Es ist nicht die Aufgabe meiner Ausführungen, Ihnen
die Vor- und Nachteile der Anstaltserziehung überhaupt vorzulegen, ich
führe nur das an, was besondere Beziehungen zur Sexualität hat.

Schon die Stellung des Kindes zu den Eltern in der Familie gibt
vielfältigen Anstoß zu seelischen Fehlentwicklungen im allgemeinen und
speziell auch im sexuellen Gebiet. Die Bindung zwischen dem Erzieher der
Anstalt und dem Kinde wird wohl selten so selbstverständlich eng sein, wie
das zwischen Kind und Eltern ist. Die Eltern waren und bleiben noch
lange die die ganze Welt repräsentierenden mächtigen Erwachsenen. Der
Erzieher der Anstalt ist für den Neueintretenden eine fremde Gestalt, mit
der er sich erst auseinandersetzen muß.

Meist wird es nun so sein, daß der Zögling auch die durch eine falsch

eingeleitete Versorgung verursachten Konflikte und im besondern seinen
Widerstand überwindet und sich an den Erzieher anschließt. Recht häufig
bleibt aber ein Rest von Beunruhigung zurück, den er als Heimweh



empfinbet unb bet ifjm immer banri gu fdjaffen macf)t, roertrt er irgenb*
weidje 3ufammenftöfje mit ber neuen Umgebung tjat. 3>ie ©efaljr, baft
feine Effekte jugenblid)=ungeftüm fein ganges Seelenleben überfluten, ift
qroft. S^urgfd)tuft,l)anblungen, bei benen fid) äußerer Vnlaft unb ^anblung
unmittelbar, oftne feelifcfte Verarbeitung bes äußern (Einbruchs folgen,
treten auf. Oer junge Rtenfcl) ift geneigt, in ber Satfaclje ber 3nternierung
unb im jîemftalten oon bem ©tternftaufe bie eingige Urfacfte gu feften.
Seine Regierungen gum ©rgiefter roerben baburcft gelockert, ber RJeg gur
Reeinftuffung non 3Drittperfonen rairb baburd) gebaljnt. EDtit feinen ^a=
meraben gufammen fteigert er fid) in feine Vbtehnungsgefühle hinein. (Eine

Veooltenftimmung kann auf bem 2Bege ber 'Slllgemeinfuggeftion entfteften.
9îur bie maffioften aller gemeinfamen Effekte treten bann gefteigert tjertmr.
3>ie feineren Effekte treten gurück. 3>er 3ugenblid)e kennt fid) fetbft
fd)led)t, er fieftt bie eigenen feelifcften 3ufammenl)änge nid)t, er neigt bagu,
feine Effekte gu oerfeftieben unb ihnen auf einem falfdjen R5eg Vblauf gu
uerfeftaffen. Sritt in ber Pubertät bie Sexualität als neues, unoerftanbenes
unb amorphe ©ebilbe in feine Seele, fo bient fie red)t f)äufig als Rliip
ableiter für feelifdje Spannungen ber oerfd)iebenften Vrt, in ber 3t>rm ber
Onanie ober irgenbwelcfter, aud) peroerfer S)anblungen. 3e fefter ein
ÜJledjanismus bereits oorgebilbet, um fo mehr rcirb er in Funktion gefegt
unb um fo geringfügiger braudjen bie Vntäffe bagu gu fein. 3Benig in=

telligente unb unbifferengierte EDtenfdjen können biefe 3orm bes 51brea=

gierens iftr ganges £eben behalten. Vltgu frühe Sejualifierung, bie im engen
3ufammenleben ber Vnftalt Ijäufiger als burdjfdjnittlid) auftritt, förbern
berartige Vutomatismen. R3enn mir biefe 3ufammenl)änge kennen, be=

greifen mir bie jungen Dîâbcften, bie aus troftiger Auflehnung gegen il)re
<èrgief)er gum Ausfprud) kommen, jene feien an ihren fejuellen ©ntgtei=
jungen fdjulb.

Aber and), menu bie Rinbung an bie ©rgieljer oorljanben ift, fo ift
fie bod) häufig nid)t groft genug, um bie Relaftungsprobe burd) bie feftweren
Serualkonflikte gu ertragen. 2>ie 9ieigbarkeit kann fid) allmählich fo feljr
anhäufen, baft bie kteinfte gegenteilige ÜJteinungsäufterung eine- SÜataftropfte
auslöft. ©erabe 3öglinge, bie bas Rebürfnis haben, oerftanben gu werben
unb bie ifjr 3nneres bem ©rgiefter geöffnet haben, werben burd) folcfte
SMfen immer wieber gequält unb aufgefcftreckt. Oiefes Rebürfnis, oer=
ftanben gu werben, ift eine ©rfd)einung ber ^ubortät ; nur mit Sjilfe non
Oritt^erfonen wirb ber junge ÏÏJtenfdj fid) fetbft oerftänblidj unb kann er
alles frembe Dfeue einorbnen. 5>ie innere Unfidfterfteit ift in biefen 3al)ren
aufterorbenttieft groft unb führt notwenbigerweife gu ber bekannten ©mp=
finblicbkeit ber 3Üeqeljahre, bie aud) in ber georbneten Smmilie gu ben

mannigfad)ften Schwierigkeiten fûftrt. ©as Verfielen bilbet in biefen
3al)ren bas wid)tigfte ©rgieftungsmittel, bie oerftanbenen ©igenfd)aften
werben aeförbert. Rei einer Lockerung ber Regiehungen gum ©niefter
wenbet fich ber 3uqenblicfte an ©leicftaltrige, bei beren ähnlid)en 3töten
er bas nö'iae Riitfcftwingen erwartet unb finbet. Slaum werben aber bie
mit ebenfo'cften Schwierigkeiten kämpfenben K'ameraben überlegene 3ührer
fein können. ©teichgericijtete ©mpfinbungen werben aufterorbentlicft ge=

fteigert unb vergröbert, weniger ausgeprägte unb inbioibuelle Refonber=

empfindet und der ihm immer dann zu schaffen macht, wenn er irgendwelche

Zusammenstöße mit der neuen Umgebung hat. Die Gefahr, daß
seine Affekte jugendlich-ungestüm sein ganzes Seelenleben überfluten, ist
groß. Kurzschlußhandlungen, bei denen sich äußerer Anlaß und Handlung
unmittelbar, ohne seelische Verarbeitung des äußern Eindrucks folgen,
treten auf. Der junge Mensch ist geneigt, in der Tatsache der Fnternierung
und im Fernhalten von dem Elternhause die einzige Ursache zu sehen.
Seine Beziehungen zum Erzieher werden dadurch gelockert, der Weg zur
Beeinflussung von Drittpersonen wird dadurch gebahnt. Mit seinen
Kameraden zusammen steigert er sich in seine Ablehnungsgefühle hinein. Eine
Revoltenstimmung kann auf dem Wege der Allgemeinsuggestion entstehen.
Nur die massivsten aller gemeinsamen Affekte treten dann gesteigert hervor.
Die feineren Affekte treten zurück. Der Fugendliche kennt sich selbst
schlecht, er sieht die eigenen seelischen Zusammenhänge nicht, er neigt dazu,
seine Affekte zu verschieben und ihnen auf einem falschen Weg Ablauf zu
verschaffen. Tritt in der Pubertät die Sexualität als neues, unverstandenes
und amorphes Gebilde in seine Seele, so dient sie recht häufig als
Blitzableiter für seelische Spannungen der verschiedensten Art, in der Form der
Onanie oder irgendwelcher, auch perverser Handlungen. Je fester ein
Mechanismus bereits vorgebildet, um so mehr wird er in Funktion gesetzt
und um so geringfügiger brauchen die Anlässe dazu zu sein. Wenig
intelligente und undifferenzierte Menschen können diese Form des Abrea-
gierens ihr ganzes Leben behalten. Allzu frühe Sexualisierung, die im engen
Zusammenleben der Anstalt häufiger als durchschnittlich auftritt, fördern
derartige Automatismen. Wenn wir diese Zusammenhänge kennen,
begreifen wir die jungen Mädchen, die aus trotziger Auflehnung gegen ihre
Erzieher zum Ausspruch kommen, jene seien an ihren sexuellen Entgleisungen

schuld.

Aber auch, wenn die Bindung an die Erzieher vorhanden ist, so ist
sie doch häufig nicht groß genug, um die Belastungsprobe durch die schweren
Serualkonslikte zu ertragen. Die Reizbarkeit kann sich allmählich so sehr
anhäufen, daß die kleinste gegenteilige Meinungsäußerung eine Katastrophe
auslöst. Gerade Zöglinge, die das Bedürfnis haben, verstanden zu werden
und die ihr Inneres dem Erzieher geöffnet haben, werden durch solche

Kàn immer wieder gequält und aufgeschreckt. Dieses Bedürfnis,
verstanden zu werden, ist eine Erscheinung der Pubertät! nur mit Hilfe von
Drittpersonen wird der junge Mensch sich selbst verständlich und kann er
alles fremde Neue einordnen. Die innere Unsicherheit ist in diesen Jahren
außerordentlich groß und führt notwendigerweise zu der bekannten
Empfindlichkeit der Fleqeljahre, die auch in der geordneten Familie zu den
mannigfachsten Schwierigkeiten führt. Das Verstehen bildet in diesen
Fahren das wichtigste Erziehungsmittel, die verstandenen Eigenschaften
werden gefördert. Bei einer Lockerung der Beziehungen zum Erzieher
wendet sich der Jugendliche an Gleichaltrige, bei deren ähnlichen Nöten
er das nöüae Mitschwingen erwartet und findet. Kaum werden aber die
mit ebensolchen Schwierigkeiten Kämpfenden Kameraden überlegene Führer
sein können. Gleichgerichtete Empfindungen werden außerordentlich
gesteigert und vergröbert, weniger ausgeprägte und individuelle Besonder-
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Reiten oerftfjroinbert. Sas 9îcfuItot ift eine mögliißft große Ungleichung
aller an einen Surtßfißnitt, ber allerdings fürs fpätere £eben aitcß roert=
ooll fein bann.

3n ber ©rgießungsanftalt ift nun bie SUtöglicßkcit, baß menig ioert=
Dolle ©igenfeßaften herausgezüchtet rcerben, befonbers groß. Sie oer=
feßiebenartige Herkunft ber 3öglinge, ihr oerfeßiebenes Hilter unb oor allem
ihre oerfdfiebenen uorherigen ©rlebniffe, bringen beunruhigende ©lenrente
in ben (Seift ber ©emeinfeßaft. Sie 93erfd)iebenljeiten können auch i° 9roß
fein, baß fieß bie 3ugenblichen bloß in bem einen großen, neuen (Erlebnis
ber Sexualität gufammenfinben. 3ufammenrottungen, bloß gu bem 3roecke
ber gegenfeitigen fejuellen Htufktärung, können gebilbet rcerben, bei ber
3ntimität bes 3ufammenlebens in ber Hlnftatt rcerben fcjuelle <f>anblungen
bas näcßfte (Ergebnis fein. HBie feßr ähnliche Eötecßanismen bei ber ©nt=
ftehung oon 3ugenbbünben überhaupt eine Stolle fpieten, rcurbe in ber
fiiteratur feßon öfters bargeftellt. HBeniger ein aktioes ßomo=eroti!fcßes'
Sühlen, als bas buref) äußere llmftänbe oerantaßte 3ufanunenleben oon
®lei(ßgefcßled)tliißen oerleitet gu homoferuellen Staublungen. So ift benn
nie beobachtet rcorben, baß ber Sßrogentfaß ber Ç>omofcfuelten unter ben

ehemaligen 3ögtingen oon 3nternaten größer als burcßfcßnittlicß rcäre.
Siefe Staublungen gehen unter gewöhnlichen Serßältniffen meift feelifcß
nidjt tief genug, um bauernb fixiert gu rcerben. ©rößer ift bie ©efaßr ber

enbgültigen Seftlegung bes erotifeßen Sühlens bann, rcenn bei ber H3il=

bung oon Sugenboerbänben bas fee!ifcß=erotifcße SÖtoment bas 53inbemittet
ift unb ©ntgteifungen ins körper(icß=fejuelle bamit oerbunben rcerben. 9Tur
auf biefe HBcife rcirb bas abwegige ©mpfinben ein Seftanbteil ber gangen
Seele unb bamit eine Sauerhaltung. 3m 5>inübergteiten oon feelifcß®

erotifdjem gu körperlich'=fejuellem liegen bie ©efaßren einer Steihe oon
Sugenbbunboorfcßlägen unb oon auf biefen ©eift aufgebauten ©rgteßungs®
oorfcßlägen. EDteßr ober roeniger bercußt halten eingetne Hlutoren bie Unter®
fd)iebe gu rcenig auseinander.

Sei allen menfeßließen 3ufammcnballungen rcerben immer eingetne
bie Süßrung übernehmen, niemanb mehr aber als ber 3ugenblicße über®

läßt fieß ißr roitlig unb gern. (Er fotqt ber Sßerfönticßkeit bes Süßrers ober
bod) ftark gefühlsbetonten Sbeen; abftrakt=geiftigen Sbealen ift er roeniger
gugänglicß als ber ©rroaeßfene. Hlber gerade für bie 3ugenblicßen ift bie

©efaßr groß, baß ißr Süßrer, fei es ein ©rroaeßfener ober ein früher ge=

formier ©leicßaltriger, ißr Süßrer rcirb. Ser (Erfolg abroeqiger Sßßantaften
ift oerftänblicß, rcenn wir bebenken, rcie feßr ber 3ugenbticße in feiner feeli®
feßen llnruße unb Unficßerßeit fieß oom hergebrachten feiner (Eltern ober
ber roirklicßkeitsberoußten ©rgießer abrcenbet. ©erabe ißre Selbftficßerßeit
maeßt bem 3ugenblicßen bas eigene Serfagen um fo einbritcklicßer unb
kann ißn gurückftoßen. Ser Srieb ber Selbftbejaßung läßt ißn eine Sorm
ber Sitßerung fueßen, bie oft über bas gerciinfeßte 3iet ßinausfcßießt. ©in
nießt kleiner Seit ber EDtenfcßen kommt oon biefer jugenbtießen Ueber®

kompenfation toäßrenb bes gangen £ebens nießt meßr los, eine Sorm ber

neurotifißen Sereinfanutng entfteßt auf biefem S3ege.
3n ber Hlnftalt nimmt bie jugenblicße Scßrcärmerei für eine bestimmte

^erfon, bie gum S)eros erhoben rcirb, unb ber alles anoertraut rcirb, oft
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heiten verschwinden. Das Resultat ist eine möglichst große Angleichnng
aller an einen Durchschnitt, der allerdings sürs spätere Leben auch wertvoll

sein kann.
In der Erziehungsanstalt ist nun die Möglichkeit, daß wenig wertvolle

Eigenschaften herausgezüchtet werden, besonders groß. Die
verschiedenartige Herkunft der Zöglinge, ihr verschiedenes Alter und vor allem
ihre verschiedenen vorherigen Erlebnisse, bringen beunruhigende Elements
in den Geist der Gemeinschaft. Die Verschiedenheiten können auch so groß
sein, daß sich die Jugendlichen bloß in dem einen großen, neuen Erlebnis
der Sexualität zusammenfinden. Zusammenrottungen, bloß zu dem Zwecke
der gegenseitigen sexuellen Aufklärung, können gebildet werden, bei der
Intimität des Zusammenlebens in der Anstalt werden sexuelle Handlungen
das nächste Ergebnis sein. Wie sehr ähnliche Mechanismen bei der
Entstehung von Iugendbünden überhaupt eine Rolle spielen, wurde in der
Literatur schon öfters dargestellt. Weniger ein aktives homo-eroti'sches'
Fühlen, als das durch äußere Umstände veranlaßte Zusammenleben von
Gleichgeschlechtlichen verleitet zu homosexuellen Handlungen. So ist denn
nie beobachtet worden, daß der Prozentsatz der Homosexuellen unter den

ehemaligen Zöglingen von Internaten größer als durchschnittlich wäre.
Diese Handlungen gehen unter gewöhnlichen Verhältnissen meist seelisch

nicht tief genug, um dauernd fixiert zu werden. Größer ist die Gefahr der

endgültigen Festlegung des erotischen Fühlens dann, wenn bei der
Bildung von Iugendverbänden das seelisch-erotische Moment das Bindemittel
ist und Entgleisungen ins körperlich-sexuelle damit verbunden werden. Nur
auf diese Weise wird das abwegige Empfinden ein Bestandteil der ganzen
Seele und damit eine Dauerhaltung. Im Hinübergleiten von
seelischerotischem zu körperlich-sexuellem liegen die Gefahren einer Reihe von
Iugendbundvorschlägen und von auf diesen Geist aufgebauten Erziehungsvorschlägen.

Mehr oder weniger bewußt halten einzelne Autoren die Unterschiede

zu wenig auseinander.
Bei allen menschlichen Zusammenballungen werden immer einzelne

die Führung übernehmen, niemand mehr aber als der Jugendliche überläßt

sich ihr willig und gern. Er solat der Persönlichkeit des Führers oder
doch stark gefühlsbetonten Ideen? abstrakt-geistigen Idealen ist er weniger
zugänglich als der Erwachsene. Aber gerade für die Jugendlichen ist die

Gefahr groß, daß ihr Führer, sei es ein Erwachsener oder ein früher
geformter Gleichaltriger, ihr Führer wird. Der Erfolg abwegiger Phantasten
ist verständlich, wenn 'wir bedenken, wie sehr der Jugendliche in seiner
seelischen Unruhe und Unsicherheit sich vom Hergebrachten seiner Eltern oder
der wirklichkeitsbewußlen Erzieher abwendet. Gerade ihre Selbstsicherheit
macht dem Jugendlichen das eigene Versagen um so eindrücklicher und
kann ihn zurückstoßen. Der Trieb der Selbstbejahung läßt ihn eine Form
der Sicherung suchen, die oft über das gewünschte Ziel hinausschießt. Ein
nicht kleiner Teil der Menschen kommt von dieser jugendlichen
Ueberkompensation während des ganzen Lebens nicht mehr los, eine Form der

neurotischen Vereinsamung entsteht aus diesem Wege.
In der Anstalt nimmt die jugendliche Schwärmerei für eine bestimmte

Person, die zum Heros erhoben wird, und der alles anvertraut wird, oft
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bte Sonn eines SBettftreites an. Slus bem Beöürfrtis heraus, nidjt guriich=
ftefjen §u bürfen ober fiel) in ber Bereitung befonbers heroorzutun, ftei gern
fid) einzelne in einen eigentlichen ©efühlsraufd) ïjineirt, in bem fie ber
angefdjroärmten ^erfoit ©iferfuchtsfzenen bereiten, fie p jeber Tageszeit
unb ausfchliefjlid) für fid) allein pr Verfügung h^n motten. SStcift finb
es pfi)d)opatl)ifd)e, in ber ©rbantage triebhafte Staturen ober intellektuell
fd)led)t entmickelte, bie bei ben gleichaltrigen ^ameraben auf rcenig Ber=
ftänbnis unb Srgnpatbie ftofjcn, bie in biefer B3eife ©rfai) unb Anlehnung
fud)en. ©robfinnlidje 3iige fehlen bei foldjen Binbungen feiten.

Sttan mürbe berart empfinbenben 3ugenblichen großes Unredjt tun,
mürbe man fo 1 cf)c Beziehungen fdjroff abbrechen, ©jplofionen in Torrn oon
Setbftmorb unb oon groben Tätlichkeiten könnten bie Totgen fein. Stur bie
mit Umficht unb Takt langfam oorbereitete unb ausgeführte £öfung fchäbigf
ben jungen SDtenfchen nicht. Bei befonbers triebhaften Gthct^'^^tcren kann
eine gemattfame Trennung nicht immer umgangen merben, rccntt ber
fchmärmenbe Teil fiel) in feiner ©iferfucf)t unb Leibenfdjaft fo fehr oer=
ftrickt h«i, baff bie ganze Stühe unb Slusbilbung barunter fdjmer leibet.
Tie Unterbringung in eine anbere Umgebung, rao bie Gelegenheit befteljt,
ähnlidje ©efiiljle auf eine neue ^erfon p übertragen, bleibt oft bas let;te
SHittel. Bebauerlicl) für ben 3ugenblid)en ift biefe Tonn ber Eöfung mohl
immer, ©erabe für ben Triebhaften könnte in biefer innigen Binbung bie
befte Sütög(id)keit pr E)intenkung auf rcertoolle Lebensaufgaben fein, bas
finnlich=feruelle SDtomcnt bitbet alterbings bafür I)äuftg eine fd)mere E)'em=

ntung. Sicher laffen fid) burch oerftänbiges unb taktoolles benehmen bes
gefamten Ißerfonales einer SInftalt derartige unermünfd)te Beziehungen mit
ihren Sfataftropfen auf ein Sttinimum einfd)ränken, gang oermeiben laffen
fie fid) bei primitioen 3öglingen nicht immer.

21nbererfeits kann bie Sdjroärmerei für eine beftimmte ^erfönlidjkeit
eine Anzahl 3ugenblid)er gu ©ruppen unb eigentlichen Stdubs binben.
©armlofe Zeremonien, mit benen ber S)eros gefeiert rcirb, entftehen, feine
Slusfprüche gelten als ©ogmen, feinen Slnfid)ten mirb eifrig nachgelebt. Bei
fofçhen Bereinigungen fpiett bie pfpd)ifd)e Slnfteckung eine grofte Stolle,
SDiitlänfer aus nadjempfunberten Gefühlen machen mit. ©as rcertoolle
Sdjöpferifche ber geiftig=erotifdjen Binbung kommt bei ihnen kaum mehr
pm Slusbruck. Senfationsbcbürfniffe färben gerabc in einer SInftalt foldje
Steigungen faft immer. Bei ber Tlüchtiakeit ber ©efübjte ber 3ugenblid)en
im allgemeinen unb beim Sütangel an Urfprünglichkeit bauert ber (Einfluß
berartiger Beziehungen benn auch gerabe nur folange, als ber unmittelbare
perfönliche Kontakt oorhanben ift.

Stur bie oerantrcortungsbercufite, oon ©itelkeit freie Tührung kann
biefe abroegigen Binbungen planooll unb fruchtbringenb zum B3ol)le bes

3öglings benütjen.

Tiefe Schrcärmereien merben bttrd) bie Slbgefdjloffenheit bes Slnftalts*
tebens geförbert, fie treten aber aud) in ben gemöhnlichen Sdjulklaffen unb
befonbers bei SJtabdjen auf. Bufjerhalb ber Slnftalt tritt bie Korrektur
bitrd) bie B3irklid)keit rafcher ein, neue Ginbrücke unb ©rtebniffe lenken
aud) mehr ab.
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die Form eines Wettstreites an. Aus dem Bedürfnis heraus, nicht zurückstehen

zu dürfen oder sich in der Verehrung besonders hervorzutun, steigern
sich einzelne in einen eigentlichen Gefühlsrausch hinein, in dem sie der
angeschwärmten Person Eifersuchtsszenen bereiten, sie zu jeder Tageszeit
und ausschließlich für sich allein zur Verfügung haben wollen. Meist sind
es psychopathische, in der Erbanlage triebhaste Naturen oder intellektuell
schlecht entwickelte, die bei den gleichaltrigen Kameraden auf wenig
Verständnis und Sympathie stoßen, die in dieser Weise Ersatz und Anlehnung
suchen. Grobsinnliche Züge fehlen bei solchen Bindungen selten.

Man würde derart empfindenden Fugendlichen großes Unrecht tun,
würde man solche Beziehungen schroff abbrechen, Explosionen in Form von
Selbstmord und von groben Tätlichkeiten könnten die Folgen sein. Nur die
mit Umsicht und Takt langsam vorbereitete und ausgeführte Lösung schädigt
den jungen Menschen nicht. Bei besonders triebhaften Charakteren kann
eine gewaltsame Trennung nicht immer umgangen werden, wenn der
schwärmende Teil sich in seiner Eifersucht und Leidenschaft so sehr
verstrickt hat, daß die ganze Ruhe und Ausbildung darunter schwer leidet.
Die Unterbringung in eine andere Umgebung, wo die Gelegenheit besteht,
ähnliche Gefühle auf eine neue Person zu übertragen, bleibt oft das letzte
Mittel. Bedauerlich für den Fugendlichen ist diese Form der Lösung wohl
immer. Gerade für den Triebhaften könnte in dieser innigen Bindung die
beste Möglichkeit zur Hinlenkung auf wertvolle Lebensaufgaben sein, das
sinnlich-sexuelle Moment bildet allerdings dafür häufig eine schwere
Hemmung. Sicher lassen sich durch verständiges und taktvolles Benehmen des
gesamten Personales einer Anstalt derartige unerwünschte Beziehungen mit
ihren Katastropfen auf ein Minimum einschränken, ganz vermeiden lassen
sie sich bei primitiven Zöglingen nicht immer.

Andererseits kann die Schwärmerei für eine bestimmte Persönlichkeit
eine Anzahl Jugendlicher zu Gruppen und eigentlichen Klubs binden.
Harmlose Zeremonien, mit denen der Heros gefeiert wird, entstehen, seine
Aussprüche gelten als Dogmen, seinen Ansichten wird eifrig nachgelebt. Bei
solchen Bereinigungen spielt die psychische Ansteckung eine große Rolle,
Mitläufer aus nachempfundenen Gefühlen machen mit. Das wertvolle
Schöpferische der geistig-erotischen Bindung kommt bei ihnen kaum mehr
zum Ausdruck. Sensationsbedürfnisse färben gerade in einer Anstalt solche

Neigungen fast immer. Bei der Flüchtigkeit der Gefühle der Jugendlichen
im allgemeinen und beim Mangel an Ursprünglichkeit dauert der Einfluß
derartiger Beziehungen denn auch gerade nur solange, als der unmittelbare
persönliche Kontakt vorhanden ist.

Nur die verantwortungsbewußte, von Eitelkeit freie Führung kann
diese abwegigen Bindungen planvoll und fruchtbringend zum Wohle des

Zöglings benützen.

Diese Schwärmereien werden durch die Abgeschlossenheit des Anstaltslebens

gefördert, sie treten aber auch in den gewöhnlichen Schulklassen und
besonders bei Mädchen auf. Außerhalb der Anstalt tritt die Korrektur
durch die Wirklichkeit rascher ein, neue Eindrücke und Erlebnisse lenken
auch mehr ab.
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©urçh gegenfeitiges ©titteiten raerben bic fcjuclle ©eugierbe unb bie

©hanfaftih ber 3ugenb angeregt, ©as ©ettungsbebürfnis bes Unfertigen,
nicht für not! genommenen 3ugenbfid)en, führt gu erotifdjen fRenommifte-
reien ber Knaben, mie fie ähnlich and) bei ©traachfenen oorbommen. ©as
frembe,'ferngehaltene anbere ©efd)tecf)t unb bie ©egiehungen gu it)m raerben
ins 6enfationelie gefteigert. ©te reaten ©rfahruitgen einzelner können bie
SMftatlifationspunhte für eigentliche ©tjantafiegebäube bitben, mit befon=
bereit Ausbrüchen raerben ©anontaufen, Anfpredjen, Sejuatoerhebr unb
anbere, mit ber ©egietjung ber ©efd)ted)ter gufammentjängenbe ©egeid)=
nungen gefeiert, ©ei ber J^oebuhation rairb ber ©eig bes Sejuetten oer=
minbert, bie feeiifd)=erotifd)en ©egiehungen bönnen fid) beffer entroicbetn,
foroeit bas eben bei 3ugenblid)en möglich ift. ©er ©cig ber Ungleichheit ift
aber immer nod) grojf genug, um gemeinfd)afttid)e fejuettc ©ntgfeifungen gu
ermöglichen. ©ie ©efaijr ber prahtifcben Schwierigkeiten unb 3olgen legt
ben ©ergid)t ber Äoebuhation in ber Anftatt nahe.

3ur ©efriebigung ber ©ettungsbebürftigbeit unb gur ©rpreffung oon
3wrforge unb 3uneigung bei ben ©rgiehern bönnen befonbers oon ©täbd)en
©rohunaen, man werbe fid) fejuett gehen baffen, oft oerraenbet. 2ßenn fie
and) anfangs bäum ernft gemeint unb mehr nur ber Ausbruch ber Sen=
fationierung ber Sexualität finb, fo bann biefe einfeitig=finnliid)=fexuette
Atmofpbäre bie fee(ifd)=erotiiche ©ntroichtung ernfttid) gefährben. ©in ein=
gelner 3ögting bann ben ©eift ber gangen Anftatt oergiften, ©erfefjung1 in
eine anbere Umgebung batf für bas ©5ot)t ber anbern, aber aud) für ihn
fetbft nicht gu tauge hinausgefd)oben raerben.

©5enn auch bie aeaenfeUre erotifdje ©eeinftuffung unter ben 3ttgenb=
liehen einer Anftatt ähnliche 'Sormen annimmt, raie bie oon abgefd)toffenen
©rrcad)fenen, fo fällt bod) bas bei biefen wichtige ©ioment ber feruetfen
Stauung raeg. Seine fpegififd) oeridjtete fejuette ©nergie fud)t irgenbeine
3rarm ber ©nttabung. ©eim 3ugenbtid)en benüt)t bie unbifferengierte
SeruaHtät bie nächfte ©etegentjeit ber ©efriebiauna. ©eroerfe Staublungen
finb im 3uoenbatter meift bas ©rgebnis ber ©erführuna unb Anftechuug
unb nicht bie abäauate ©efriebigung einer abnormen ©riebrichtung. ©ie
©iagnoie ber ©eroerfion bann für biefes Atter nod) nicht geftettt raerben;
fie iottte fd)on barum oermieben raerben, rant fie rein fuggeftio ben 3ugenb=
liehen in ber abnormen ©riebrid)tung beftärbt. Sollte aud) eine abnorme
Anlage überleben raerben, fo bann bas bem jungen ©tenfdjen nur niii?en;
benn bann werben bie reabtioen ©tomente ber ©eroeriion weniger ent=

raiebett. bei ber Cnbititöt fotd)er Anlagen finb gubem häufig bie ©rtebniffe
bas enbgüttia ©ichtungaebeube. Strafe unb febroffe 3ureditraeifungen
machen bem 3uaenbtichen einzelne abroeoiae feruette ©rtebniffe erft ein=

brüebftdi. ©r hat meift nur ein bumofes Sd)utboefüt)l. ©u^d) ruhioe unb
fad)fid)e Aufblähung unb häufig erft burd) ©anatettifiening ber gangen An=
aetenenbeit wirb bas ©nrbommnis feiner oerhöltnismäfjig geringen ©ebeu=

tung entfprechenb behanbett.
©ie ernfte unb nüchterne Aufklärung barf gerabe in ber ©rgiet)ungs=

anftatt nid)t gu fnät anaefeht raerben, weit bie ©efahr ber fenfationshunari=
aen, pf)anfaftifd)en Aufhtäruna bitrch S^ameraben größer ift als beim Stünb,

bas in ber Samitie aufraöchft. Attgu grofse ©rraartungen bürfen atter=
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Durch gegenseitiges Mitteilen werden die sexuelle Neugierde und die

Phantastik der Jugend angeregt. Das Geltungsbedürfnis des Unfertigen,
nicht für voll genommenen Jugendlichen, führt zu erotischen Renommistereien

der Knaben, wie sie ähnlich auch bei Erwachsenen vorkommen. Das
fremde,'ferngehaltene andere Geschlecht und die Beziehungen zu ihm werden
ins Sensationelle gesteigert. Die realen Erfahrungen einzelner können die
Kristallisationspunkte für eigentliche Phantasiegebäude bilden, mit besonderen

Ausdrücken werden Davonlaufen, Ansprechen, Ssxualverkehr und
andere, mit der Beziehung der Geschlechter zusammenhängende Bezeichnungen

gefeiert. Bei der Koedukation wird der Reiz des Sexuellen
vermindert, die seelisch-erotischen Beziehungen können sich besser entwickeln,
soweit das eben bei Jugendlichen möglich ist. Der Reiz der Ungleichheit ist
aber immer noch groß genug, um gemeinschaftliche sexuelle Entgleisungen zu
ermöglichen. Die Gefahr der praktischen Schwierigkeiten und Folgen legt
den Verzicht der Koedukation in der Anstalt nahe.

Zur Befriedigung der Geltungsbedürftigkeit und zur Erpressung von
Fürsorge und Zuneigung bei den Erziehern können besonders von Mädchen
Drohungen, man werde sich sexuell gehen lassen, oft verwendet. Wenn sie

auch anfangs kaum ernst gemeint und mehr nur der Ausdruck der Sen-
sationierung der Sexualität sind, so kann diese einseitig-sinnlich-sexuelle
Atmospbäre die seelisch-erotische Entwicklung ernstlich gefährden. Ein
einzelner Zögling kann den Geist der ganzen Anstalt vergiften. Versetzung in
eine andere Umgebung darf für das Wohl der andern, aber auch für ihn
selbst nicht zu lange hinausgeschoben werden.

Wenn auch die aeaenseUme erotische Beeinflussung unter den Jugendlichen

einer Anstalt ähnliche Formen annimmt, wie die von abgeschlossenen
Erwachsenen, so fällt doch das bei diesen wichtige Moment der sexuellen
Stauung weg. Seine spezifisch gerichtete sexuelle Energie sucht irgendeine
Form der Entladung. Beim Jugendlichen benützt die undifferenzierte
SeruaDcit die nächste Gelegenheit der Befriedigung. Perverse Handlungen
sind im Fuaendalter meist das Ergebnis der Verführung und Ansteckung
und nicht die adcwuate Befriedigung einer abnormen Triebrichtung. Die
Diagnose der Perversion kann für dieses Alter noch nicht gestellt werden:
sie sollte schon darum verniieden werden, wnl sie rein suggestiv den Jugendlichen

in der abnormen Triebrichtung bestärkt. Sollte auch eine abnorme
Anlage übersehen werden, so kann das dem jungen Menschen nur nützen:
denn dann werden die reaktiven Momente der Perversion weniger
entwickelt. bei der Labilität solcher Anlagen sind zudem häufig die Erlebnisse
das endgültig Richtunggebende. Strafe und schroffe Zurechtweisungen
machen dem Jugendlichen einzelne abweaiae seruelle Erlebnisse erst
eindrücklich. Er bat meist nur ein dumvses SchuldaeMhl. Durch ruhiae und
sachliche Aufklärung und häutig erst durch Bcwatellisierung der ganzen
Angelegenheit wird das Vorkommnis seiner verhältnismäßig geringen Bedeutung

entsprechend behandelt.
Die ernste und nüchterne AusKlärung darf gerade in der Erziehungsanstalt

nicht zu snät angesetzt werden, weil die Gefahr der sensationshunari-
gen, phantastischen Aufklärung durch Kameraden größer ist als beim Kind,
das in der Familie aufwächst. Allzu große Erwartungen dürfen aller-
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bings auf biefc intcllekt. Veganblung bes problems niegt gefegt werben, bas
Stinb, aber aud) nocg ber erkenntnisbebürftige Sugenbiicge, kann bie ratio*
naten 3ufammengänge gäufig nod) niegt fallen, auf ber anbern Seite wirb
bie faeggemäfee Aufklärung fidjer niegt fegaben. Sie füllte im Statur*
ge|cgicgcsunterricgt bureg bie Scgilberung ber Sortpflangung ber Siere cor*
bereitet werben, ©s ift unnötig unb eger fcgäblicg, eine befonbere Auf*
klärungsftunbe angufefeen. ©elegentlicge fragen aueg ber gang kleinen
ftinoer tnii|fen immer fatfjiid) unb wagrgaftig, wenn fegon unter Scgonung
bes Sd)amgefül)les unb ber Au|faffungsfägigkeit beantwortet werben. Sur
jebe Aufklärung, unb fpegiell für bie fejuelle Aufklärung in ber ©rgiegungs*
anftalt, ift ber (Seift, in bem Seilfragen beantwortet werben, bas A3e=

fentlicge.
Sebenfalls füllten neben ber Darlegung ber natürlichen körperlichen

gufammengängenben Sanktionen, bie ebenfo natürlichen etgifegen Ve*
giegungen unb SJlomente bes Cicbeslebens ausgiebig betont werben. Auch
naturwiffenfchaftlich betrachtet, helfet £iebe feelinge ©emeinfdjaft unb Ver*
pfliegtung.

©urd) bie Scgilberung -ber Pflichten ber ©Item unb ber Vebeutung
SJtutter kann an bie bereits oorganbenen ©efüljle ber 3ugenblicgen an*
geknüpft werben, Stur bie Verankerung ber Äenntnijfe im ©efiiglsleben
wirb bem jungen SJtenfcgen bie garmonifege ©ntwiclrlung feiner ©rotik
geben. ©er ©rgiefeer felbft wirb im gegebenen SJtotnent bie SBorte finben,
ber Steig bes Senfationeilen wirb babureg ber Sejualität am egeften ge=

nommeit.
Aufklärungsbücger können biefe münbliche Velegrung nicht erfegen,

fie wenben fieg in ber Siegel gu einfeitig nur an ben Sntellekt unb oerfeglen
babureg öen 3weck. Aud) ftreng natupwiffenfcgaftiicgmücgtera gehaltene
Abhandlungen über bie Sejualität werben oon pgantaftifegen 3ugenblicgen
nur gu leicgt als pfi>cgifch=erotifcges Steigmittel empfunden, bas in SSto*

menten fejueller ©rregung aufgefuegt wirb.
Stur bei ber planmäfeigen Pflege aller ©emeinfegaftstriebe unb etgifegen

©efügle kann für bie neue, ftürmifege körperliche Sejualität ein wirkfamer
Ausgleich gefegaffen werben. ©ie Sam i lie mit igrer ^flicgtenoerteilung unb
mit ber gegenfeitigen Stückficgtnagme ift als Veifpiel bas wertoollfte ©r=
giegungsmittet. ©ie Ueberwertung ber 3nbioibualität wirb bort am egeften
oermieben. ©as 3ntereffe bes Äinbes unb bes 3ugenblicgen reiegt aueg
gerade aus, um biefe näcgfte kleine ©emeinfegaft riegtig gu erfaffen unb
gefüglsmäfeig gu erleben. Sie ©rgiegungsanftalt ift dagegen notwendiger*
weife im Slacgteil. Srog unb Auflegnungsreaktionen negmen in igr bureg
Anfteckung leicgt überganb, bureg eigene unb gegenfeitige tpineinfteigerung
werben kleine perföntiege Angelegenheiten unoergältnismäfeig wiegtig. Aud)
bie täglicgen Anftaltsereigniffe werben in- ägnlicger SVeife oergröfeert unb
können bas 3ntereffe oollftänbig befegen. 3n ber Siegel wirb eben ber
3ugenblicge unfähig fein, bie niegt unmittelbar erficgtlicgen Aufgaben ber
Anftalt unb igrer ©rgiegung gu erfaffen unb riegtig gu würbigen.

SBogl wäre es aber möglich, bureg Sörberung kleiner 3ntereffen*
gruppen bas Verftänbnis für überinbioibuelle 3iele gu ergiegen. ©as Ve*
wufetfein bes gegenfeitigen Verbunbenfeins unb ber SÜamerabfcgaft würbe
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dings auf diese intellekt. Behandlung des Problems nicht gesetzt werden, das
Kind, aber auch noch der erkenntnisbedürftige Jugendliche, kann die rationalen

Zusammenhänge häusig noch nicht sa>>en, auf der andern Seite wird
die sachgemäße Aufklärung sicher nicht schaden. Sie sollte im Natur-
geschichisunterricht durch die Schilderung der Fortpflanzung der Tiere
vorbereitet werben. Es ist unnötig und eher schädlich, eine besondere
Ausklärungsstunde anzusetzen. Gelegentliche Fragen auch der ganz kleinen
Kinoer müften immer sachlich und wahrhaftig, wenn schon unter Schonung
des Schamgefühles und der Auftassungssayigneit beantwortet werden. Für
jede Aufklä.ung, und speziell für die sexuelle Aufklärung in der Erziehungsanstalt,

ist der Geist, in dem Teilsragen beantwortet werden, das
Wesentliche.

Jedenfalls sollten neben der Darlegung der natürlichen körperlichen
zusammenhängenden Funktionen, die ebenso natürlichen ethischen
Beziehungen und Momente des Liebeslebens ausgiebig betont werden. Auch
naturwissenschaftlich betrachtet, heißt Liebe seelftche Gemeinschaft und
Verpflichtung.

Durch die Schilderung -der Pflichten der Eltern und der Bedeutung
Mutter kann an die bereits vorhandenen Gefühle der Jugendlichen
angeknüpft werden. Nur die Verankerung der Kenntnisse im Gefühlsleben
wird dem jungen Menschen die harmonische Entwicklung seiner Erotik
geben. Der Erzieher selbst wird im gegebenen Moment die Worte finden,
der Reiz des Sensationellen wird dadurch der Sexualität am ehesten
genommen.

Aufklärungsbllcher können diese mündliche Belehrung nicht ersetzen,
sie wenden sich in der Regel zu einseitig nur an den Intellekt und verfehlen
dadurch den Zweck. Auch streng natuywissenschastiich-nüchtern gehaltene
Abhandlungen über die Sexualität werden von phantastischen Jugendlichen
nur zu leicht als psychisch-erotisches Reizmittel empfunden, das in
Momenten sexueller Erregung ausgesucht wird.

Nur bei der planmäßigen Pflege aller Gemeinschaftstriebe und ethischen
Gefühle kann für die neue, stürmische körperliche Sexualität ein wirksamer
Ausgleich geschaffen werden. Die Familie mit ihrer Pflichtenverteilung und
mit der gegenseitigen Rücksichtnahme ist als Beispiel das wertvollste
Erziehungsmittel. Die Ueberwertung der Individualität wird dort am ehesten
vermieden. Das Interesse des Kindes und des Jugendlichen reicht auch
gerade aus, um diese nächste kleine Gemeinschaft richtig zu erfassen und
gefühlsmäßig zu erleben. Die Erziehungsanstalt ist dagegen notwendigerweise

im Nachteil. Trotz und Auslehnungsreaktionen nehmen in ihr durch
Ansteckung leicht überHand, durch eigene und gegenseitige tzineinsteigerung
werden kleine persönliche Angelegenheiten unverhältnismäßig wichtig. Auch
die täglichen Anstaltsereignisse werden in ähnlicher Weise vergrößert und
können das Interesse vollständig besetzen. In der Regel wird eben der
Jugendliche unfähig sein, die nicht unmittelbar ersichtlichen Aufgaben der
Anstalt und ihrer Erziehung zu erfassen und richtig zu würdigen.

Wohl wäre es aber möglich, durch Förderung kleiner Interessengruppen

das Verständnis für überindividuelle Ziele zu erziehen. Das
Bewußtsein des gegenseitigen Berbundenseins und der Kameradschaft würde
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geförbert. Sas gemeinfame 3ntereffe für eine Tätigkeit ober eine 3frage
unb bie Pflege ber gleichen Begabung könnte ecfjtc 3freunbfchafts= unb
©emeinfd)aftsgefühle wecken unb fertigen. SJlan mutet bamit ailerbings
oielen 3öglingen oielleidjt etwas gu, bas iljrer feelifd)en©ntro<icklung uoraus=
geht. 3für bas £oslöfen aus ber pfgdjifd) tiefer, funbierten 3amiliengemein=
fctjaft könnten aber berartige kleine ©emeinfdjaften einen Ausgleich bilben.
33ei biefem ©orgef)en roirb bie jugenblicße ©igenfdjaft, ûberinbioibneltê
Aufgaben unb Sbeen nur im Spiegel einer konkreten ©erfönlid)keit gu
feljen, tooijl häufig ftören. (Es fcfjeint mir aber ein folctjes 93orgel)en meßr

p oerfprecfjen, als bie möglidjft genaue Sîadjahmung bes Familienlebens
im1 Slnftaltsbetrieb. ©as ©rfaßmäßige unb eoentuell fogar Spielerifcfye eines
folctjen ©orgeßens müßte gerabe tiefer angelegte Einher üerleßen. ©er
'fJInftaltsgögting muß fiel] eben früher, als feiner biologifcßen (Entroicklung
entfprießt, mit ber ©emeinfeßaft auseinanberfeßen.

©ie Hauptaufgabe ber Sejuatpäbagogik unb ber Sejualßrigiene ift es,
bie erotifd)=feelifdt)en unb bie ©emeinfcßaftsgefühle p entwickeln, ein fcßäb*
licßes Ueberwucßern ber körperlictpfejuellen (Empfinbungen .roirb baburd)
am eßeften oorgebeugt.

3u einigen mebiginifeßen fragen im engften Sinne möchte id) bocl) nod)
Stellung nehmen.

©ie (Entroicklung oon gewohnheitsmäßiger Onanie unb fejuellen
Spielereien kamt buret) bie "-Regelung bes ©agesbetriebes oerunmöglidjt
roerben. Seber Slnftaltsleiter roirb oßne fcfjäblidje Schnüffelei halb ßeraus=
finben, roo bie ©efäßrbungen finb. (Er kann ihnen mit gweckmäßigen, un=
auffälligen ©etriebsänberungen begegnen. "Slusbrücklicße ©ebote unb ©er=
bote lenken bie ülufmerkfamkeit nur auf bas oerpönte ©ebiet hin.

©urd) ausgiebige ^örperberoegungen im Sport unb im ©urnen unb in
gweckmäßtger ©mährung unb Siegelung ber ©erbauung roirb bie ©nt=
fteßung unmittelbarer körperlicher Sîeijerfdjeinungen oeriitieben; fie follen
aber nie in Form lokal angeroenbeter ©oudjen ober ähnlicher ©tanipu*
lationen oerorbnet roerben.

©s ift meift nußlos unb für ben 3ugenblicßen nur qualooll, gegen bie
bereits entroickelte Onanie immer roieber angukätnpfen. 3hre Urfacße liegen
recht häufig in einer pfgeßopathifeßen Slntage, auch elnta einmal in einer
ifoliert auftretenben lleberfejualität. Sie oerfchroinbet unb kommt tote-
anbere innerfekretorifd)e ^örpererfcßeimtngen wellenförmig. ©ie ärgtlicß
oerorbnete mebikamentöfe ©ämpfung ber Sîeigbarkeit ift bann angegeigt,
©ber aud) bei ungenügenbem ©rfolg biefer ©ßerapie roirb man fold)e 3u=
genbliche fcßließlid) bod) gewähren laffen ober fie fchließlicß nur in ihren
fejuellen ©unblutigen einfeßränken. ©ünftige Stefultate toerben oft bureß
regelmäßig roieberholte ©erfpreeßungen auf kurge ©iftang erreicht.

©ei genauer linterfucßung wirb ailerbings oft feftgeftellt, baß aud) bei

bureßaus organifcß mirkenber Sexualität unb bei ausgefproeßener fejueller
3teigbarkeit eine alles beßerrfeßenbe ungefunbe ©ßantafietätigkeit bie ltr=
faeße ift. ©ie Ablenkung burd) ein abwecßflungsreicßes ©agesprogramm
körperlicher unb geiftiger Slrbeit unb Spielen wirb auch öa helfen.
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gefördert. Das gemeinsame Interesse für eine Tätigkeit oder eine Trage
und die Pflege der gleichen Begabung könnte echte Freund schasts- und
Gemeinschaftsgefühle wecken und festigen. Man mutet damit allerdings
vielen Zöglingen vielleicht etwas zu, das ihrer seelischen Entwicklung vorausgeht.

Für das Loslösen aus der psychisch tiefer fundierten Familiengemein-
schast könnten aber derartige kleine Gemeinschaften einen Ausgleich bilden.
Bei diesem Borgehen wird die jugendliche Eigenschaft, überindividuelle
Aufgaben und Ideen nur im Spiegel einer konkreten Persönlichkeit zu
sehen, wohl häufig stören. Es scheint mir aber ein solches Borgehen mehr
zu versprechen, als die möglichst genaue Nachahmung des Familienlebens
im Anstaltsbetrieb. Das Erj atzmäßige und eventuell sogar Spielerische eines
solchen Vorgehens müßte gerade tiefer angelegte Kinder verletzen. Der
Anstaltszögling mutz sich eben früher, als seiner biologischen Entwicklung
entspricht, mit der Gemeinschaft auseinandersetzen.

Die Hauptaufgabe der Sexualpädagogik und der Sexualhygiene ist es,
die erotisch-seelischen und die Gemeinschaftsgefühle zu entwickeln, ein schädliches

Ueberwuchern der körperlich-sexuellen Empfindungen -wird dadurch
am ehesten vorgebeugt.

Zu einigen medizinischen Fragen im engsten Sinne möchte ich doch noch
Stellung nehmen.

Die Entwicklung von gewohnheitsmäßiger Onanie und sexuellen
Spielereien kann durch die Regelung des Tagesbetriebes verunmöglicht
werden. Jeder Anstaltsleiter wird ohne schädliche Schnüffelei bald herausfinden,

wo die Gefährdungen sind. Er kann ihnen mit zweckmäßigen,
unausfälligen Betriebsänderungen begegnen. Ausdrückliche Gebote und Verbote

lenken die Aufmerksamkeit nur aus das verpönte Gebiet hin.

Durch ausgiebige Körperbewegungen im Sport und im Turnen und in
zweckmäßiger Ernährung und Regelung der Verdauung wird die
Entstehung unmittelbarer körperlicher Reizerscheinungen vermieden: sie sollen
aber nie in Form lokal angewendeter Douchen oder ähnlicher Manipulationen

verordnet werden.

Es ist meist nutzlos und für den Jugendlichen nur qualvoll, gegen die
bereits entwickelte Onanie immer wieder anzukämpfen. Ihre Ursache liegen
recht häusig in einer psychopathischen Anlage, auch etwa einmal in einer
isoliert auftretenden Uebersexualität. Sie verschwindet und kommt wie
andere innersekretorische Körpererscheinungen wellenförmig. Die ärztlich
verordnete medikamentöse Dämpfung der Reizbarkeit ist dann angezeigt.
Aber auch bei ungenügendem Erfolg dieser Therapie wird man solche
Jugendliche schließlich doch gewähren lassen oder sie schließlich nur in ihren
sexuellen Handlungen einschränken. Günstige Resultate werden oft durch
regelmäßig wiederholte Versprechungen aus kurze Distanz erreicht.

Bei genauer Untersuchung wird allerdings oft festgestellt, daß auch bei

durchaus organisch wirkender Sexualität und bei ausgesprochener sexueller
Neizbarkeit eine alles beherrschende ungesunde Phantasietätigkeit die
Ursache ist. Die Ablenkung durch ein abwechslungsreiches Tagesprogramm
körperlicher und geistiger Arbeit und Spielen wird auch da helfen.
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313cinn foil nun ber Slrgt nom Slnftaltsteiter unb (Ergieljer gugegogen
werben? 3ft es wünfcßenswert, baß ein ^fqdjiater in ber <£rgiet)urxgs=
anftalt regelmäßige Sprechftunben einrichtet?

SDteiner Slnficfjt nach muß ber ©rgießer entfcßetben, mann ein 3ög*
ling bent Slrgt gugewiefen werben foil. ©er (Srgietjer hat geniigenb K;ennt=
niffe, um aus bem altgemeinen Verhalten über einzelnen ©rfcßeinungen bas
93eftel)en non feelifdjer ©rkrankung gu oermuten. Stur nebenbei möchte
ich erwähnen, baß übermäßiger ©roß, Faulheit, Steigung gu ©iebftählen
unb ©avonlaufen unb 33ettnäffen, um nur einige gu nennen, 5^rankheits=
fpmptome fein können. ©iefe auffallenben 3öglinge füllen com Slrgt unter=
fucßt werben.

S3ei ben (Einrichtungen ber ©rgiehungsanftalt werben allgemein hs*
gjienifcße, unb gwar körperlich unb feelifcß hweaifche ©eficßtspunkte berück*
fichtigt. SBäßrenb bes Betriebes füllte bei auffallenben SPIaffenerfcheinungen
ein Slrgt gur Beratung gugegogen werben.

Sei) üerfprecße mir aber keinen günftigen (Einfluß oon einer reget*
mäßigen ärgtlichen Sprccljftunbe. ©ie fü wichtige S3inbttng glwifchen Sin*
ftaltsergießer unb 5vinb wirb baburch nur gelockert, ficher nur gum Stach*
teil bes 3öglings. 3ch kann mich aber auch nicht in einen ©rgießer ein*
fühlen, ber gerabe bei 5,ragen, bie ben ihm anvertrauten 3ögling tief be*

wegen, feine 93ertrauensftellung leichten E)ergens aufgibt. Sicher würbe
auch eine Sprcchftunbeneinrichtung ben guten ©eift ber Slnftalt nicht förbem
unb erhalten, ©erabe fchwerergtehbare 3öglinge würben in ihren ©roß*
unb Sluflehnungsreaktionen in ber Stiftung bes Birgtes ben Schwierig*
keiten ausweichen. Sicher 'wäre auch bie ©efaßr, baß bei befünbers pfijcho*
patßifch oeranlagten 3öglingen unfruchtbare Slusfeßungen an ben ©rgießern
unb Schimpfereien birekt gegüchtigt würben. Ungefunbe Slufleßnungs*
erfeßeinungen würben entfteßen unb wahrscheinlich auch weniger empfäng*
liehe 3öglinge infigieren.

©er ©rgieher foil genügend affektive Ueberlegenheit unb Unbefangen*
heit hoben, um feibft urteilen gu können, welche 3öglinge in ihrem eigenen
Bntereffe ober im 3ntereffe bes Stnftaltsgeiftes behanblungs* unb ver*
feßungsbebürftig finb. Stiemanb mehr als ber Slnftaltsergieher muß es ver*
flehen, bas SBoßl ber ©efamtheit gelegentlich über bas Sßohl bes eingetnen
gu ftetlen.

23ismeiten wirb bie ambulante Unterfucßung gur Stufklärung ber feeli*
feßen Schwierigkeiten genügen. Stehen ben bereits erwähnten SJiaßnahmen
wirb ber Slrgt bie eigentliche pfgchotherapeutifche SSeßanblung einleiten,
©er Stahnren bes S3orfi,rages unb bie 3eit erlauben mir nicht, auf bie

Snbikationsftellung ber eingelnen, anguwenbenben SJietljoben eingießen.
Smmer füll aber ber 3ögiing miffen, baß Slrgt unb ©rgießer gufammen*
arbeiten, baß er aber auch auf ärgttieße ©iskretion wie jeber patient
bauen kann, häufig kann ber SSeßanblungsplan auch rrft bureß bie gemein*
fame Beratung bes Strgtes unb ©rgießers feftgelegt unb ausgeführt werben.

E)äufig genügt bie ambulante SSeßanbiung nicht. Einher unb auch noch
3u genbliche finb in ihren feelifchen Sleußerungen unb ©rfeßeinungen von
bem SJtilieit abhängiger, als es ber ©rmaeßfene ift. ©in großer ©eil ber

neurotifchen Störungen ift benn auch ilmweltprobukt. 3ur gründlichen
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Wann soll nun der Arzt vom Anstaltsleiter und Erzieher zugezogen
werden? Ist es wünschenswert, daß ein Psychiater in der Erziehungsanstalt

regelmäßige Sprechstunden einrichtet?
Meiner Ansicht nach muß der Erzieher entscheiden, wann ein Zögling

dem Arzt zugewiesen werden soll. Der Erzieher hat genügend Kenntnisse,

um aus dem allgemeinen Verhalten oder einzelnen Erscheinungen das
Bestehen von seelischer Erkrankung zu vermuten. Nur nebenbei möchte
ich erwähnen, daß übermäßiger Trotz, Faulheit, Neigung zu Diebstählen
und Davonlaufen und Bettnässen, um nur einige zu nennen, Krankheitssymptome

sein können. Diese auffallenden Zöglinge sollen vom Arzt untersucht

werden.
Bei den Einrichtungen der Erziehungsanstalt werden allgemein

hygienische, und zwar körperlich und seelisch hygienische Gesichtspunkte
berücksichtigt. Während des Betriebes sollte bei auffallenden Massenerscheinungen
ein Arzt zur Beratung zugezogen werden.

Ich verspreche mir aber keinen günstigen Einfluß von einer
regelmäßigen ärztlichen Sprechstunde. Die so wichtige Bindung Mischen
Anstaltserzieher und Kind wird dadurch nur gelockert, sicher nur zum Nachteil

des Zöglings. Ich kann mich aber auch nicht in einen Erzieher
einfühlen, der gerade bei Fragen, die den ihm anvertrauten Zögling tief
bewegen, seine Vertrauensstellung leichten Herzens aufgibt. Sicher würde
auch eine Sprechstundeneinrichtung den guten Geist der Anstalt nicht fördern
und erhalten. Gerade schwererziehbare Zöglinge würden in ihren Trotz-
und Auflehnungsreaktionen in der Richtung des Arztes den Schwierigkeiten

ausweichen. Sicher wäre auch die Gefahr, daß bei besonders
psychopathisch veranlagten Zöglingen unfruchtbare Aussetzungen an den Erziehern
und Schimpfereien direkt gezüchtigt würden. Ungesunde Auflehnungserscheinungen

würden entstehen und wahrscheinlich auch weniger empfängliche

Zöglinge infizieren.
Der Erzieher soll genügend asfektive Ueberlegenheit und Unbefangenheit

haben, um selbst urteilen zu können, welche Zöglinge in ihrem eigenen
Interesse oder im Interesse des Anstaltsgeistes behandlungs- und ver-
setzungsbedllrftig sind. Niemand mehr als der Anstaltserzieher muß es
verstehen, das Wohl der Gesamtheit gelegentlich über das Wohl des einzelnen
zu stellen.

Bisweilen wird die ambulante Untersuchung zur AusKlärung der seelischen

Schwierigkeiten genügen. Neben den bereits erwähnten Maßnahmen
wird der Arzt die eigentliche psychotherapeutische Behandlung einlegten.
Der Nahmen des Borstrages und die Zeit erlauben mir nicht, auf die

Jndikationsstellung der einzelnen, anzuwendenden Methoden einzugehen.
Immer soll aber der Zögling wissen, daß Arzt und Erzieher zusammenarbeiten,

daß er aber auch auf die ärztliche Diskretion wie jeder Patient
bauen kann. Häusig kann der Behandlungsplan auch erst durch die gemeinsame

Beratung des Arztes und Erziehers festgelegt und ausgeführt werden.
Häufig genügt die ambulante Behandlung nicht. Kinder und auch noch

Jugendliche sind in ihren seelischen Aeußerungen und Erscheinungen von
dem Milieu abhängiger, als es der Erwachsene ist. Ein großer Teil der

neurotischen Störungen ist denn auch Umweltprodukt. Zur gründlichen



Unterfudjung unb roirkfamen Sehanblung ift eine Seobad)tung ober ein
längerer Aufenthalt in finer gefchtoffenen, ärgtlid)=pfrjc£)itrtrifdj geleiteten
Spegiatanftalt notroenbig, bie bureaus ben (Eljarakter oon Seobac£)tungs=
ftationen haben miiffen, in benen fogenaninte Unheilbare nicht untergebracht
roerben bürfen. 3n foldjen Seobachtungsftationen kann erft bie oollftänbige
Abklärung erfolgen. Sie roeitere Unterbringung bes Patienten kann nur
fo forgfältig geprüft roerben. 3ür befonbers f<h|ioierige 3öglinge müffen
heilpäbagogifd) orientierte Anftalten neben ben (Srgiehungsanftalten gur
Verfügung ftehen.

ßeiber befitjen roir in ber Sch.roeig nur roenige, nicht gu teure Seob*
ad)tungsftationen für Sugenbliche. (Es roäre eine Aufgabe bes Staates,
für eine genügenbe Angahl berartiger Anftalten für Unbemittelte gu forgen.
3m lofen 3ufammenhang mit 3rrenanftalten roürbe fich ihr Setrieb nicht
gu teuer ftellen, in ben 3rrenanftatten felbft können 3ugenblid)e mit ben
(Erroachfenen gufammen nicht richtig untergebracht roerben.

Stit ber Hoffnung auf bie Erfüllung biefes ÜBunfcljes, fdjliefje ich
meine Ausführungen.

f Ulrich fjohl, Wailenvater in Chal (st. Gallen)
13on Soptjie ipoljl^raun, 3Bai)enmutter.

Ulrich $ohl, SBaifenoater, ift als groeitättefter Sohn oon 3oh- Ulr.
ftohl unb ber (Elifabetha geb. Altherr am 25. Auguft 1869 geboren roorben.
(Er roar bürgerlich oon Reiben (Appengell A.=9th-). Seine (Eltern beforgten
ben (Eltempoften ber Armenanftalt in ber E>eimatgemeinbe Reiben, fo baff
ihm als SCnabe (Gelegenheit geboten roar, in einem Anftaltsbetrieb aufgu=
roachfen. Schon als junger Stann er.roadjte in ihm ber S3unfd), getegent=
lieh auch einmal eine folche Stelle oerfehen gu bürfen. 9tad)bem er noch
etliche 3ahre bem Sater eine Stühe roar, entfehtofj er fich fpäter, ben
Seibenroeberberuf gu erlernen. $}erna<h oerfah er aber roieber eine Stelle
als Unecht in SBalgenhaufen, roo er etliche 3al)re in treuer Pflichterfüllung
unb gur 3ufriebenheit oerblieb, um fpäter eine Stelle als 9tiöeauj=Srucker
bei ber 3,irma Ab. 2obler in S3olfhalben anzunehmen. 3n biefer Stellung
roar ihm Gelegenheit geboten, fich nebenbei bod) ber ßanbroirtfehaft gu
roibmen. — 3m 3af)re 1898 oerehelichte er fich mit 9tina 9ted)fteiner oon
Reiben, roelcher (Ehe 6 Einher entfproffen. Schon nach 10 3a|ren (1908)
oerlor er biefe Gattin, roelche nad) fermèrent ßeiben heimging, unb ihr
jüngftes ^inb, roeldies einige Stunden oor ihr bas 3eitlid)e mit bem
(Ercigen fegnete, mit ihr.

3ür i|n bebeutete ber Serluft feiner erften 2rau im großen Raushalte
mit etlichen hindern eine grofje ßücke. (Er roar barauf angeroiefen, ben

hindern roieber eine Stutter gu geben unb oerehelichte fid) nad) girka
einem 3ahre mit Sophie ßoutfe, geb. Sraun.

3m Sommer 1911 beroarb fich wein Ib. Stann um bie offene Stelle
ber S3aifeneltern in 2hat unb gu unferer 2reube ift uns feitens ber Sehörbe
oon Shot bas Sertrauen gefdjenkt unb biefer Soften ber hiefigen S3aifen=
eitern übertragen roorben. (Er erlebte bann biefen Sommer nod) fein 20.

Untersuchung und wirksamen Behandlung ist eine Beobachtung oder ein
längerer Ausenthalt in Uner geschlossenen, ärztlich-psychiatrisch geleiteten
Spezialanstalt notwendig, die durchaus den Charakter von Beobachtungsstationen

haben müssen, in denen sogenannte Unheilbare nicht untergebracht
werden dürfen. 2n solchen Beobachtungsstationen kann erst die vollständige
Abklärung erfolgen. Die weitere Unterbringung des Patienten kann nur
so sorgfältig geprüft werden. Für besonders schwierige Zöglinge müssen
heilpädagogisch orientierte Anstalten neben den Erziehungsanstalten zur
Verfügung stehen.

Leider besitzen wir in der Schweiz nur wenige, nicht zu teure
Beobachtungsstationen für Äugendliche. Es wäre eine Aufgabe des Staates,
für eine genügende Anzahl derartiger Anstalten für Unbemittelte zu sorgen.
Äm losen Zusammenhang mit Irrenanstalten würde sich ihr Betrieb nicht
zu teuer stellen, in den Irrenanstalten selbst können Jugendliche mit den
Erwachsenen zusammen nicht richtig untergebracht werden.

Mit der Hoffnung aus die Erfüllung dieses Wunsches, schließe ich
meine Ausführungen.

-j- Ulrick Hok!, Msilenvater in dkn! (Sl. 6ànj
Von Sophie Hohl-Braun, Waijenmutter.

Ulrich Hohl, Waisenvater, ist als zweitältester Sohn von Äoh. Ulr.
Hohl und der Elisabetha geb. Altherr am 25. August 1869 geboren worden.
Er war bürgerlich von Heiden (Appenzell A.-Rh.). Seine Eltern besorgten
den Elternposten der Armenanstalt in der Heimatgemeinde Heiden, so daß
ihm als Knabe Gelegenheit geboten war, in einem Anstaltsbetrieb
aufzuwachsen. Schon als junger Mann erwachte in ihm der Wunsch, gelegentlich

auch einmal eine solche Stelle versehen zu dürfen. Nachdem er noch
etliche Jahre dem Bater eine Stütze war, entschloß er sich später, den
Seidenweberberus zu erlernen. Hernach versah er aber wieder eine Stelle
als Knecht in Walzenhausen, wo er etliche Jahre in treuer Pflichterfüllung
und zur Zufriedenheit verblieb, um später eine Stelle als Rideaux-Drucker
bei der Firma Ad. Tobler in Wolshalden anzunehmen. In dieser Stellung
war ihm Gelegenheit geboten, sich nebenbei doch der Landwirtschaft zu
widmen. — Äm Jahre 1898 verehelichte er sich mit Nina Rechsteiner von
Heiden, welcher Ehe 6 Kinder entsprossen. Schon nach 10 Jahren (1908)
verlor er diese Gattin, welche nach schwerem Leiden heimging, und ihr
jüngstes Kind, welches einige Stunden vor ihr das Zeitliche mit dem

Ewigen segnete, mit ihr.
Für ihn bedeutete der Verlust seiner ersten Frau im großen Haushalte

mit etlichen Kindern eine große Lücke. Er war darauf angewiesen, den

Kindern wieder eine Mutter zu geben und verehelichte sich nach zirka
einem Jahre mit Sophie Louise, geb. Braun.

Im Sommer 1911 bewarb sich mein lb. Mann um die offene Stelle
der Waiseneltern in Thal und zu unserer Freude ist uns seitens der Behörde
von Thal das Vertrauen geschenkt und dieser Posten der hiesigen Waiseneltern

übertragen worden. Er erlebte dann diesen Sommer noch sein 20.
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